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Der Anugl ein.
Wien, 21. Oktober.

Morgen beginnt im öſterreichiſchen Parlamente die erſte Le
ſung des Ausgleichs.

Wenn man bedenkt nach welchen bittern Leiden beider Staa-
ten dieſer Ausgleich zuſtande gekommen iſt, wird man ſchon
die Tatſache, daß ſich die beiden Regierungen geeinigt haben
und daß das Reſultat dieſer Einigung nicht einen Sturm der
Entrüſtung hervorgerufen hat, als ein großes Ereignis an
ſehen mü en. Oeſterreich und Ungarn ſind nur in gewiſſen
eng umſchriebenen Grenzen ein Staat. Nur die auswärtigen
Angelegenheiten und das Militär (jedoch auch dieſes nur mit
Ausnahme der Landwehr) ſowie die Dhynaſtie, haben ſie ge
meinſam. Alle übrigen Angelegenheiten müſſen durch Ver-
träge zwiſchen ihnen geregelt werden. Dieſer Vertrag nun,
der namentlich mit Rückſicht auf die auswärtigen Handelsver
träge immer auf 10 Jahre geſchloſſen wird, iſt der Ausgleich.
Der letzte Ausgleich, der parlamentariſch zuſtande kam, war der
im Jahre 1887, der 1897 ablief. Der Verſuch, für den Ausgleich
im Jahre 1807 im öſtreichiſchen Parlament eine Majorität zu
gewinnen, d. h. durch nationale Konzeſſionen zuſammenzukau-
fen, hat dann zu den ſchweren Kriſen geführt, denen Oeſtreich
durch volle zehn Jahre ausgeſetzt war. Badeni glaubte die
Tſchechen durch die bekannten Sprachenverordnungen gewinnen,
zu können, aber er entfeſſelte damit nur die deutſche Obſtruk-
tion. Die Folge war Vadenis Fall und dann die Verwüſtung
des öſtreichiſchen Parlamentes, kurz die ganze ſchreckliche Zeit,
die wir mit Schaudern alle mit erlebt haben. Zahlloſe Miniſte
rien ſind über dem Verſuch, zu einem Ausgleich zu kommen, ge
fallen Da der zwiſchen Badeni und Banffy geſchloſſene
Ausgleich parlamentariſch nicht beraten werden konnte kam es
zwiſchen den Kabinetten Thun und Szell zu einer Vereinbarung
der ſog. Reziprozität, die in Oeſtreich nur durch kaiſerliche Ver-
ordnung mit Hilfe des berüchtigten S 14 in Kraft geſetzt wurde
und die überdies mit Ende dieſes Jahres ebenfalls zu Ende
geht. Jm Jahre 1902 kam zwiſchen Körber und Szell wieder
ein Ausgleich zuſtande, der aber wieder nicht parlamentariſch
erledigt wurde. 1905 wurde bei den Wahlen in Ungarn die
liberale Mehrheit, die auf dem Standpunkte der dualiſtiſchen
Verfaſſung ſtand, von der Unabhängigkeitspartei einfach ver-
nichtet und dieſe, die die Trennung von Oeſtreich auf ihre
Fahne geſchrieben hatte, wurde ſchließlich auch in die Regierung
eingeſetzt. Wieder fielen in Oeſtreich mehrere Miniſterien, und
am 6. Juli 1906 zog der nunmehrige öſtreichiſche Miniſter-
präſident Beck den Sgell-Körberſchen Ausgleich feierlich zurück.Nun begannen neue Verhandlungen, die wiederholt eher

drohten, aber ſchließlich doch zu einer Einigung führten.
Die Schwierigkeiten einer parlamentariſchen Erledigung des

Ausgleiches ſind nicht gering. Nicht nur handelt es ſich um
zahlloſe Detailfragen, in denen jeder die Gegenſätze hart auf-
einanderſtoßen, ſondern die eigentliche Schwierigkeit liegt darin,
daß ſich in der prinzipiellſten Frage dieſes Ausgleiches, nämlich
ob man überhaupt den Dualismus aufrecht erhalten ſoll, ſo
ziemlich alle bürgerlichen Parteien beider Staaten im Laufe

und die Mansfelder Kreiſe.

der Jahre immer mehr in demagogiſche Schlagworte hinein
geſetzt haben und daß das „Los von Ungarn“ hüben und das
„Los von Oeſtreich“ drüben das eigentliche Staatsprogramm
der Parteien geworden iſt. Jn Ungarn iſt ja ſogar die Partei,
die die Unabhängigkeit Ungarns anſtrebt, am Ruder, und in
Oeſtreich haben ſich alle Parteien, deren Vertreter im Miniſte-
rium ſitzen, ſowie auch die chriſtlichſoziale Partei geradezu
feſtgelegt. daß ſie von den, wie der liebliche Ausdruck lautet,
von den „Judäomagharen“ fort wollen. Allerdings liegt darin
wieder die Stärke des Ausgleichs, daß die Miniſterien, die ihn
prinzipiell ablehnen, unter dem Drucke der Tatſachen ihn ſelbſt
geſchloſſen haben. Und es ſind nicht nur politiſche Erwägungen
ſondern vor allem wirtſchaftliche, die den Chauviniſten hüben
und drüben Vernunft eingepaukt haben.

Ungarn iſt das wichtigſte Abſatzgebiet für den öſtreichiſchen
Export, vor allem der wichtigſte Markt für unſere Jnduſtrie-
produkte. Jm Jahre 1905 hat Oeſtreich insgeſamt um 3017
Millionen Kronen exportiert, davon um 1008 Millionen allein
nach Ungarn. Den größten Teil unſeres Exportes bildet die
Ausfuhr von Fabrikaten. Jm Jahre 1905 haben wir ausgeführt
in Millionen Kronen:

in Proz. der
insgeſamt nach Ungarn geſamt. Ausf.

Rohſtoffe 850 108 12,1Halbfabrikate 885 119 30,8Ganzfabrikate 1782 781 43,8
Die öſtreichiſche Landwirtſchaft iſt nicht imſtande, den Ge

treidebedarf unſerer Bevölkerung zu decken. Der Ueberſchuß
unſerer Roggen- und Weizeneinfuhr über die Ausfuhr betrug
im Jahre 1905 8 120 828 Meterzentner, außerdem haben wir
noch um 5 965 621 M.-Zentner mehr Mehl eingeführt als aus
geführt. Von dem nach DHeſtreich impottierten Getreide wird
nün det größte Teil aus Ungarn eingeführt. Im Verkehr zwi
ſchen Oeſtreich und Ungarn betrug unſer Einfuhrüberſchuß in
Roggen und Weizen 7 297 011, in Mehl 6098 745 Metergentner.
Noch mehr als wie auf die Einfuhr ungariſchen Getreides iſt
Ungarn auf den Abſatz ſeines Getreides in Oeſtreich angewie-
ſen. Denn Oeſtreich könnte nötigenfalls ſein Getreide auch er
halten, indem es ſeine Grenzen gegenüber dem Balkan öffnet.
Ungarn aber, das nach Norden und Weſten von Oeſtreich völlig
umkreiſt iſt, iſt mit ſeinem Getreide völlig auf Oeſtreich ange
wieſen.

Das iſt der Grund, warum die Parteien in beiden Staaten
die Vorlagen der Miniſter mit größter Kühle, aber doch ohne
Widerſpruch aufgenommen haben. Jſt alſo auch das Prinzip
des Ausgleichs gegen das die bürgerlichen Parteien noch ber
den letzten Wahlen ihre Wähler mobilifiert hatten heute un
beſtritten, ſo hat der Ausgleich doch in ſeiner jetzigen Geſtalt
im einzelnen die Belaſtung Oeſtreichs zu gunſten der Gemein-
ſamkeit aufrecht erhalten, ſo daß es ſelbſt den bürgerlichen Par
teien ſchwer werden wird, dafür zu ſtimmen. Wohl würde der
Beitrag Oeſtreichs zu den gemeinſamen Ausgaben die ſogen.
Quote um 2 Prozgent, von 65,6 Prozent auf 68,6 Prozent
herabgeſetzt worden, aber dafür würde Ungarn durch andere
finanzielle Kongzeſſionen reichlich entſchädigt. Wie ſich die So
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zialdemokratie zum Ausgleich verhalten wird, das hat Dr. Adler
in ſeinem Referat auf dem Parteitag ſo auseinandergeſetzt:
„Wir werden im Parlament den Ausgleich zu prüfen haben,
ohne uns in Feindſeligkeiten hineinzudeklamieren, ſachlich,
ruhig, ohne aufgeregte Phraſen, wie unſere Politik ſich über-
haupt möglichſt aller Aufgeregtheiten und demogogiſchen Mätz
chen, die unſere bürgerlichen Parteien ſo lieben, enthalten muß.
Wir werden den Ausgleich nüchtern prüfen und ebenſo nüchtern
die wirtſchaftlichen Intereſſen Oeſtreichs rückſichtslos wahren.“

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Oktober 1907.
Das gemeinſame Mittagsmahl.

Aus dem Bureau der Freiſinnigen Volkspartel
wird geſchrieben: „Der Einigungsausſchuß der drei
linksliberalen Parteien hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen,
die ſchon im vorigen Jahre in Ausſicht genommene Kund-

gebung am 10. November dieſes Jahres in Frankfurt a. M,
abzuhalten. Die Feſtſtellung der Einzelheiten iſt einem Sonder-
ausſchuß übertragen worden. Die Verſammlung iſt für Sonn
tag den 10. November vormittags 106 Uhr geplant. Daran ſoll
ſich ein gemeinſames Mittagsmahl anſchließen.“

Gleichzeitig beſchäftigt ſich auch die Lib. Korreſp. mit der
„großen Frankfurter Demonſtrationsverſammlung“. Die Kor
reſpondenz warnt ſchon jetzt vor einer Ueberſchätzung dieſer
Verſammlung. „Die großen Erwartungen“, ſchreibt ſie, „die
man vielfach in liberalen Kreiſen auf die Verſammlung ge
ſetzt hat, dürften übrigens weſentlich herabgeſtimmt werden
durch den Umſtand, daß eine Ausſprache über die in Ausſicht
genommenen drei Referate nicht ſtattfinden ſoll.“
grgae bemerkt das Berl. Tageblatt mit verzweifelter

ronie:
Wir möchten bei dieſer Mitteilung auf ein Mißber-

ſtändnis ſchließen. Eine Einigungsverſammlung bei der
ſich die Teilnehmer nicht an der Diskuſſion beteiligen dürfen,
wäre ſinn- und zwecklos.

Das Berl. Tageblatt weiß ſo gut wie wir, daß die Meldung der
Liberalen Korreſpondenz vollkommen richtig iſt. Sie beſtätigt
nur, was ſchon vor einigen Tagen in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe berichtet worden iſt.

Uebrigens wird es nicht das erſtemal ſein, daß die Frei-
ſinnige Volkspartei für das allgemeine gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht zu mittag ißt. Einige ihrer Mitglieder haben
das ſchon vor einigen Wochen im engeren Kreiſe beſorgt, wobei
ſich ungefähr folgendes Zwiegeſpräch entwickelt haben ſoll:

Durchlaucht, aber die Forderung des gleichen Wahlrechts
müſſen wir auch künftig hochhalten?

Antwort: Aber meine Herrn, nichts was mir lieber wäre!
Genieren Sie ſich gar nicht! Fordern Sie das gleiche Wahl
recht ſo viel Sie wollen!

Bald darauf konnte man in der Deutſchen Tageszei-
tung leſen, wenn die Freiſinnigen an ihrer Forderung feſt
hielten, ſo ſei dagegen gar nichts einzuwenden, damit hätten ſie

(Nachdruck verdoten.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Rerris.
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Es hatte eine Zeit gegeben, in der Vanamee die Pforte,
vor der er jetzt ſtand, als ihm verſchloſſen betrachtete. Aber
längſt ſchon dachte er anders. Einen Augenblick noch zögerte
er, berſunken in das Geheimnisvolle, Märchenhafte ſeiner Um-

ebung; dann drückte er die Klinke auf, trat ein und ſchloß die
forte leiſe hinter ſich. Er ſtand im Kloſtergarten. Der dun-
elblaue Na ne war di mit Sternen beſät; wie einSilberſchkeier ſchimmerte die Milchſtraße. Jm Norden ſtand

das rieſige Sternbild des Großen Bären. Der Orionnebel war
ein Gewirr flimmernden Sternenſtaubes. Venus, eine fun
kelnde Scheibe von bleichem Saffrangelb, tief über dem
Horigont. Wie eine Prozeſſion von Kaiſern zogen die Stern
vilder von einem Rande des Weltalls bis zum andern. Ein
geheimnisvolles, alles durchdringendes Licht ging aus von der
Herrlichkeit ihrer Bahnen und verbreitete ſie n hellem maje-
ſtätiſchen Glanze ſtrahlend, über die ganze Erde.

Der kleine Garten lag im Schatten von Bäumen und Man
ern; nur über einen Teil ergoß ſich das von den Sternen nie
derfließende Licht. Auf den glatten Blättern der Birnbäume
flimmerte ein ſzwa ber Schein des von nen zurückgeworfenen
Lichtes, wenn immer der leiſe Luftzug ſie bewegte. Wie ein
Schild von mattem Silber ſchimmerten die ineinander fließen-
den Ringe, die der Strahl des Springbrunnens im Niederfallen
auf der Waſſerfläche bildete. Von der Flut tiefblauen Glanzes
durchſtrömt glichen die den 7 durchziehenden Kiespfade Ge
weben weißer Seide auf dem Grunde eines Sees. Wie ein im
Dunkel verſchwimmender Zug grauer Mönchsrutten reihten ſich

die Grabſteine an der Oſtmauer. le eireng
Vanamee durchquerte den Garten und verweilte einen Augen

blic, um den Raſen auf dem Grabe Angèles zu küſſen, Dann
ſchritt er nach den Birnbäumen hin; in ihren tiefen Schatten
gelagert und das Kinn auf die Hände a t, ließ er ſeine
Augen über das kleine Tal am Fuße des Mi ionshügels wan-
dern.

Wieder rief er nach der Viſion. Wieder beſchwor er das
Trugbild herauf. Von Zweifeln gequält, von ſtets lebendigem
Gram gemartert, flehte er von neuem um eine Antwort aus
dem Dunkel der Nacht. Wieder ſandte Vanamee, der Myſtiker,
ine Seele hinaus über die bezauberte See des Unnatürlichen.

n ihm regte ſich eine Hoffnung auf etwas Unbekanntes, Un
nennbares. Sicherlich, in einer Nacht wie dieſer mußte das
Trugbild ſich zur Wirklichkeit wandeln. Sicher mußte ihm die
Offenbarung kommen.

Vanamees Augen ſchloſſen ſich; die ganze Kraft ſeines Wil
lens auſbietend und die Sinne aufs äußerſte anſpannend, bis
eine wohlige Betäubun Le umfing, rief er Angsle. Der
tumme Schrei ſeiner Seele drang weit hinaus in das Meer
chwachen vergänglichen Lichtes, das in dem kleinen Tale 4
n Füßen wogte. Bewegungslos auf dem Raſen hingeſtredckt,

wartete er.
Monate waren vergangen ſeit jener erſten Nacht, in der

endlich eine Antwort gekommen war. Damals war er durch
dieſe Antwort, um die er ſo heiß gerungen hatte, aller Faſſung
beraubt und in den Tiefen ſeiner Seele erſchüttert worden; er
nahm ſich feſt vor, die ihm innewohnende ſeltſame Kraft nie
wieder auf die Probe zu ſtellen. Aber trotzdem hatte er in einer
zweiten Nacht, in einer dritten und einer vierten den Garten
wieder aufgeſucht. nächtlichen Beſuche wurden ihm zur
Gewohnheit. Jede Nacht kam er; willig überließ er ſich den
Einflüſſen, die der Kloſtergarten auf ihn ausübte, und gelangte
allmählich zu der n erzengung daß tatſächlich etwas antwor-
tete, wenn er rief. Sein Glaube nahm zu, als der Winter dem
Frühling wich. Jm Verlaufe des Frühlings mit ſeinen ab
nehmenden Nächten wurde dieſer Glaube zur Gewißheit. Würde
die längſt verſtorbene Geliebte ihm wieder angehören? Würde
ſie zu ihm kommen aus dem Grabe, aus dem Dunkel der Nacht
Er wußte es nicht, er konnte nur hoffen. Er wußte nur, daß
e Schrei eine Antwort ward, er wußte, daß ſeine im Dun
el taſtenden Hände andern Fingern begegneten. Geduldig

wartete er. Die Nächte wurden wärmer, je weiter der Frühling
vorrückte. Er wartete. Wärmer und lichter wurden die Nächte;
Heller ſchienen die Sterne. Nach der erſten Antwort ging faſt
ein ganzer Monat dahin, während deſſen ſich nichts Neues er
eignete. Einige Nächte blieb die Antwort ganz aus; zuweilen

ſo unmerklich, daß Vanamee ſich getäuſcht zu haben
glaubte.

geringe, kaum wahrnehmbare
wut Ferne taſtende, wie ein

inirrende Seele traf wieder

Endlich aber trat eine ga
Veränderung ein. Vanamees in
verflogener Vogel über dem Tal
auf etwas, um es tet uhalten und einen Schritt näher an ſich
eranzuziehen. Sein Herz klopfte, das Blut braufte ihm in den
chläfen, während er mit den en gen r z

dieſes e Nahen beobachtete. as kam zu ihm? Wer
kam zu ihm? Wer kam? em gehörte jenes ins Dunkel der
Nacht gehüllte An das ſich ihm jetzt zuwandte? Weſſen
duſtg te waren es, die ſich dem Orte, wo er wartete, ſo unendlich langſam näherten? Er wagte nicht, ſich die Antwort
darauf zugehen.

Seine Erinnerung eilte lange Jahre zurück; er dachte der
Zeit, die dem Auftreten des andern in dem mit Angèles Tod
endenden Trauerſpiel vorausging. Damals hatte er gewartet,
wie er jetzt wartete. Aber ſein Warten war nicht vergebl
eweſen. Damals hatte er, wie jetzt, zu fühlen gep wie
ie dem Stelldichein immer näher kam. as würde jetzt ge

r wartete. Gr wartete, allesen? Er wußte es nicht.ß Er wartete, alles er
u

erhoffend. Alles glaubend wartete er.
dukend. Gläubig vertraute er auf die Erſcheinung.

Jm Verlaufe des Frühlings waren die Blumen der Farm,
der ſie den Namen gaben, zu neuem Leben erwacht. Ueber
die fünfhundert mit Blumen Acker Landes breitete
ſich wie die Wogen einer grünen See der ſtetig zunehmende

von Ranken und Trieben. Dann begann der mannigfach
ge ſchüchtern zuabgelönte Schimmer ſchwellender Knoſpen t

eigen. Jm Lichte des Mondes e Vanamee ſie aufblühen; mitVartroſa und Mattblau, mit den feinſten fungen von Lila
und Gelb wied ich in goldigem Widerſchein ſchimmerndes
Weiß, und alle dieſe Farben erſchienen im bleichen Lichte des
Nachtgeſtirns gemildert und gedämpft.

geAllmählich wurde die Nacht v
dufte, der, anfangs ſo vergänglich und fein wie die Spinnen-
fäden des Marienſommers, ſtetig zunahm und immer ſtärker
und würziger wurde. Ein wundervolles Gemiſch der verſchie
denſten Wohlgerülche wehte beſtändig von der Blumenfarm über
den Miſſionsgarten und vereinigte ſich mit dem Duft ſeiner
Magnoliablüten und Fächerblumen.

Als die Farben der Blumen und ihr Duft voller
und durchdringender wurde, da machte auch die Grſcheinung
Vanamee fühlbarer. Die Antwort kam dem im Schatten der
Birnbäume Harrenden unmerklich näher und näher. Er ſah

mit ſüßem Blumen
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77 aber zu begnügen, und mit dem

es JDas eben iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie fortzeugend
immer Böſes muß gebären. Aus dem Mittagsmahl in Norder
ney folgt das Mittagsmahl in Frankfurt. An Toaſten auf das
gleiche Wahlrecht wird es nicht fehlen, dafür haben ſie ja die be
hördliche Konzeſſion, aber an Taten. Die ſind nämlich durch
Verabredung von vornherein ausgeſchloſſen.

Ein freiſinniger Wahlrechtsfreund.
Wir leſen in der Nationalzeitung:

Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete für Bremen, Schul
vorſteher Horm i reiſt ſeit einiger Zeit in Preußen
herum und hält Verträge über das preußiſche Wahlrecht, ſo
in der vorigen Woche in Geeſtemünde und jetzt wieder in
Kiel. Dagegen iſt ja an ſich ſelber nichts einzuwenden, die
Sache hat nur einen etwas komiſchen Beigeſchmack: Am
Schluſſe dieſer Vorträge wird immer eine Reſolution ange
nommen, in der mit bekannter Entſchiedenheit die Einfüh-
rung des Reichstagswahlrechts in Preußen gefordert wird.
Ja, warum denn immer nur in Preußen? Warum denn
nicht gleiches Recht für al le Bundesſtaaten? Herr Hormann
hätte ſo ſchön Gelegenheit, ſeine Anſichten über das Reichs
tagswahlrecht doch zuerſt einmal in Bremen, das doch
ſchließlich auch ein Bundesſtaat iſt, in die Praxis umzuſetzen.
Er iſt wie im kleinen Kürſchner zu leſen ſteht, ſeit 1897 Mit-
glied der Bremer Bürgerſchaft. Nun haben aber kürzlich
es kann ſogar noch in dieſem Jahre geweſen ſein die
Sozialdemokraten in der Bürgerſchaft den Antrag auf Ein
führung des Reichstagswahlrechts in Bremen eingebracht,
und dieſer Antrag iſt mit allen Stimmen gegen die der
Sozialdemokraten abgelehnt worden. Wo war denn Herr
Hormann damals? Wir meinen doch, ſolange die Herrn
nicht den Mut haben, in ihrem eigenen Bundesſtaat aus
ihren Theorien die nötigen Konſequenzen zu ziehen, ſollten
ſie mit ihren volksbeglückenden Reden und Reſolutionen
ruhig zu Hauſe bleiben.

Wir möchten den armen Herrn Hormann doch nicht ſo ſpöttiſch
abfertigen, wie es die Nationalzeitung tut. Er wird ſich eben
bekehrt haben! Vielleicht laden ihn unſere Bremer Partei
genoſſen nächſtens ein, ſich auch für das gleiche Wahlrecht im
Bundesſtaate Bremen öffentlich zu begeiſtern.

Blockterrain.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die agrariſch-konſer-

vative Preſſe überhbietet ſich in den Verſuchen, den freiſinnigen
Blockbrüdern verſtändlich zu machen, daß ihre dienſtfertige
Unterſtützung der konſervativen Herrſchaft ein Akt der Paarung
ſei, für die ſie auf eine Revanche durch Berückſichtigung libera-
ler Forderungen ſelbſtverſtändlich nicht zu rechnen haben. Die-
ſtärkſten Geduldsproben ſtellt dem Freiſinn die Deutſche
Tageszeitung, die jetzt von der politiſchen Verhöhnung zu
ſchweren perſönlichen Angriffen gegen den freiſinnigen Block-
heiligen, den Vizepräſidenten des Reichstages, Kaempf, über
geht. Die Auftraggeber Knuten-Oertels, die ihre Exiſtenz auf
Brot und Fleiſchwucher gebaut haben und bei Errichtung von
Schießplätzen z. B. auch eine hervorragende Fähigkeit für den
Terrainwucher bewieſen, ſind ſcheinbar ſittlich entrüſtet, daß die
Terraingeſellſchaft Witzleben für den preußiſchen Morgen Bau
land in Charlottenburg 350 000 Mark fordert und erzielt. Die-
ſer Tage verkaufte die Geſellſchaft einige Parzellen zu dem un
heimlichen Preiſe von 1900 Mark für die Quadratrute. Die D. 4
Tages ztg. begleitet die Mitteilung von dieſen Verkäufen
mit folgenden Bemerkungen:

Da es ſich hier um ehemaliges ſumpfiges und erſt durch
Schüttung urbar gemachtes Gelände handelt, ſo muß der
fabelhafte Bodenwert doppelt in die Augen ſpringen. Vor
ſitzender dieſer Terraingeſellſchaft iſt übrigens der Vize-
präſident des Reichstages und freiſinnige Bankdirektor Herr
Joh. Kaempf. Als Haupturſache der enormen Preisſteige
rung dürfte wohl der Grund zu gelten haben, daß das neue
Reichsmilitärgericht auf dieſem Gelände errichtet wird.

Die freiſinnige Preſſe wird dieſen böſen Ausfällen gegenüber
ihre bisherige Taktik, ſich von den agrariſchen Freunden durch
nichts provozieren zu laſſen, aufgeben müſſen. Die Nennung
des Herrn Kaempf, die Hervorhebung ſeiner parlamentariſchen
Aemter in Verbindung mit der Kritik der enormen Terrain-
preiſe, die in der Haupturſache durch Errichtung des Reichsmi
litärgerichts auf dem Geſellſchaftsgelände hervorgerufen ſein

nichts als den fernen Schimmer der Blumen. Er hörte nichts
als das Plätſchern des Springbrunnens.
um ihn als das leiſe, unſichtbare Wehen ſüßer Blumendü
und doch fühlte er das Nahen der Erſcheinung.

Nichts rührte ſiy
te,

Sie kam re auf etwa eine halbe Meile heran, bis zur
Mitte der Blumenfarm, dort wo die Veilchen wuchſen, ſchüch
terne, dicht an den Boden geſchmiegte Blümchen. Bann ſchritt

eilchen und weilte inmitten der
mutigeren Reſedenblüten, die a den Blättern hindurch
himmelwärts zu blicken wagten. Einige Nächte darauf eß ſie
die Reſeden hinter ſich und ſtand in den Beeten weißer, kühn
emporſtrebender Schwertlilien, deren wie aus Wachs geformte
Blumenblätter Bewunderung heiſchten. Dann trat ſie weit
vor in die ſtolze, herausfordernde Schönheit der Nelken und
Roſen; endlich aber, nach vielen Nächten fühlte Vanamee, daß
e wie vor ihrer eigenen Kühnheit zitternd, in der r
er Lilien Halt machte, die am im nächſten Rande der Blumenfarm wuchſen. Darnach trat eine län
ere Pauſe ein. Jn finſterer Mitternachtsſtunde rückte die Eren endlich weiter vor. Kaum konnte Vanamee einen
ufſchrei unterdrücken. Die Erſcheinung kam jetzt aus den

Blumen heraus. Nicht mehr weit von ihm, doch unſichtbar,
weilte ſie am Fuße des Miſſionshügels in einer Bodenvertie-
fung, über der die dunkelſten Schatten lagen. Sie war faſt in
Hörweite.

Die Nächte gingen dahin. Jmmer wärmer wurde der Früh-
ling. erfriſchten tagsüber die Erde. Schnell
wuchſen die Blumen empor. Knoſpe auf Knoſpe öffnete ſich;
die Blüten aber gelangten zu ihrer vollen Pracht.
ter wurden die Farben der Blumenfarm.

Jn einer dieſer Nächte r Vanamee mit einem Male den
Hauch eines warmen Windes auf ſeiner Wange, der, von Oſten
her über das kleine Tal ſtreichend, die Zweige der Birnbäumeim d r bewegte. Er ſchien geſchwängert mit der
Quinteſſenz aller Blumengerüche. Noch nie war der Duft ſo
ſüß, ſo e geweſen. Dex Lufthauch wehte vorüber,

Jmmer ſat-

um wieder einzuſchlummern und tiefe Stille auf ſeiner Bahn
zurückzulaſſen. Und dann endlich wurde die Stille der Nacht,
die Vanamee ſo oft ſchon angerufen hatte, durch einen ſchwachen
Laut unterbrochen. Sich halb aufrichtend, lauſchte er mit ge-
ſpannteſter Aufmerkſamkeit, denn jetzt endlich hörte er etwas.
Er hätte nicht ſagen können, was es war; es hatte keinerlei
Aehnlichkeit mit den verſchiedenen leiſen Geräuſchen der Nacht,
die ihm ſo vertraut waren. Es war weder das Raſcheln eines
Blattes, noch das leiſe Knacken eines zerbrechenden Zweiges,
noch das Summen eines Jnſektes oder das Zubodenfallen einer
Magnolienblüte. Ein bloßes kaum bemerkbares Schwingen
war es, das ſich nicht beſchreiben ließ, eine winzige Scharte in
der fein geſchliffenen Schneide der Stille.

(Fortſetzung folgt.

n c atee,
ſchen Vorſchlag

e men e dm
ſollen

chen hohen

e

e 4 two e enr w. r
t

n
und ſeinem durch die von ihm bekleen des Herrn Kaempparlamentariſche et

konſtruieren. Dieſer eckte Vorwurf, für den die Deutſche
Tageszeitung bisher noch keinen Beweis geliefert hat, muß
Herrn Kaempf zu einer ſofortigen Stellungnahme drängen,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Abfuhr des agrariſchen Or
gans von ſeinen unentwegten Blockfreunden als ſtörend em
pfunden werden ſollte. Keineswegs dürfte er dieſe ſchlimmen
Angriffe nach dem Vorbild ſeines Freundes Kopſch mit der Be
nung überſehen, daß ihm die Agrarier nur eine Falle ſtel
len wollen.

Nationalliberales Panama.
Binnen wenigen Wochen ſind zwei Mitglieder des national

liberalen Parteivorſtandes vor der Oeffentlichkeit ſchwer kom
promittiert worden. Der Regierungsrat Profeſſor Leidig
mußte ſich in der Nationalzeitung von einem Vor-
ſtandskollegen den Vorwurf m laſſen, er vertrete die
Intereſſen der nationalliberalen Partei nur inſoweit, als ſie
ſich mit denen ſeines Brotgebers, des Zentralverbandes der
Jnduſtriellen, deckten nämlich im Kampfe gegen die ſo
zialdemokratiſche Arbeiterbetwegung. Herr Leidig hat dieſen
Vorwurf der ſchimpflichſten politiſchen Korruption ruhig auf
ſich ſitzen laſſen, und man hat bisher kein Wort davon ge-
hört, daß er aus der nationalliberalen Partei oder auch nur
aus deſſen Vorſtande ausgeſchieden ſei.

Der Fall ſeines Vorſtandskollegen Held iſt noch viel
ſchlimmer. Herr Held, Mitglied des Reichstags und des
Landtags, iſt vor Gericht des Wuchers, des Betruges und
der Erpreſſung überwieſen worden. Herrn Leidig mit dieſem
gerichtlich überwieſenen Ehrenmann auf eine Stufe zu ſtellen,
fällt uns natürlich nicht ein. Trotzdem erkennt man an beiden
Fällen eine verzweifelte Aehnlichkeit, wenn man die näheren
Umſtände betrachtet, unter denen Held ſeine Erpreſſung ver
übt hat. Held, der bei einem Kohlengeſchäft Geld verloren
hatte, gab einem Kaufmann Flemming die Schuld an dieſem
Verluſt und forderte von ihm 20 000 Mark. Dieſe Forderung
begleitete Held mit der brieflichen Mitteilung, er werde Flem-
ming im Weigerungsfalle beim Kohlenſyndikat denunzieren,
daß er entgegen dem beſtehenden Vertrag zur Gründung jenes
Kohlengeſchäfts beigetragen habe. Dann fliege Flemming aus
dem Shyndikat hinaus. Der Abgeordnete Hilbck trage
ſich mit dem Gedanken, ſein Mandat niederzulegen, dann
werde er, Held, der parlamentariſche Vertreter des
Kohlenſyndikats ſein. Herr Hilbck gab tatſächlich bald dar-
auf die „parlamentariſche Vertretung des Kohlenſyndikats“ im
Reichstage auf, und Herr Held trat an ſeine Stelle. Der
Kaufmann Flemming aber zahlte dem nationalliberalen Reichs
tagsabgeordneten, Zentralvorſtandsmitglied und parlamentari
ſchen Vertreter des Kohlenſyndikats Held aus Furcht vor der
Vernichtung ſeiner Exiſtenz 14 000 Mark!

Jm Zentralvorſtande der nationalliberalen Partei ſitzen alſo
zwei Leute, von denen der eine öffentlich von einem Vor
ſtandskollegen als bezahlter Agent des Scharfmacher-
verbandes gebrandmarkt wird, während der andere ſich
ſelber rühmt, im Parlament die Geſchäfte des Kohlen-
ſyndikats zu beſorgen. Wenn ſich in dieſem Milieu der
parlamentariſchen Korruption ſchließlich auch Erſcheinungen
wie der Fall Held, zeigen, ſo iſt das kein unglücklicher Zu
fall, ſondern eine ſehr begreifliche Folgeerſcheinung. Wer den
Mut hat, ſich vor dem Volke als Vertreter allgemeiner Jnter
eſſen aufzuſpielen, während er in Wirklichkeit nur die Ge-
ſchäfte einer lleinen übel angeſchriebenen Kapitaliſten-Clique
beſorgt, beweiſt damit einen Grad ſittlicher Minderwertigkeit,
der ihn ſchließlich zu allem fähig macht.

Das Berliner Tageblatt deutet an, daß dieſe
nationalliberale Heldengeſchichte mit dem neueſten Fall noch
nicht erledigt ſei. „Wir beſorgen,“ ſchreibt es, „daß noch über
manchem Abgeordneten ein Damoklesſchwert an einem dünnen
Faden hängt, und daß es nur einer Papierſchere be
darf, um dieſen Faden zu durchſchneiden. Vielleicht hilft
ſchon dieſer Hinweis, um die Atmoſphäre etwas zu reinigen.“
Hilft er aber nicht, ſo wird das Berliner Tageblatt wohl
etwas deutlicher werden müſſen.

Herr Held iſt bisher noch nicht veranlaßt worden, ſeine
politiſchen Ehrenämter niederzulegen. Weiß er zuviel?

St. Bureaukratismus und der Schweineſchinken.
Das B. T. teilt folgende Geſchichte aus einem ſüdweſtafrika

niſchen Lazarette mit:
„Für unſere braven Jungen in Afrika hat es gewiß nicht zu

Annehmlichkeiten gehört, während des Hererokrieges oft wo
chenlang ohne richtige Nahrung zu ſein, noch weniger angenehm
aber mag es für die armen Leute geweſen ſein, denen man in
den Lazarettbaracken wochen, ja monatelang Hammelfleiſch
und immer wieder Hammelfleiſch vorſetzte. Die Kranken wi
derte ſchließlich das Hammelfleiſch in jeder Faſſon an, ſoviel
Mühe ſich auch die Krankenſchweſter gab, Abwechſlung in das
ihr vom Fleiſchlieferanten gelieferte Einerlei zu bringen. Da
gab es eines Tages in der Lazarettbaracke bei U. große Auf
regung. Der Schweſter war ein friſcher Schweineſchinken zum
Kauf angeboten worden und kurzerhand hatte ſie zugegriffen.
Für die Lazarettinſaſſen wurde dieſer ſchnelle Entſchluß der
Krankenſchweſter zwar ein Feſttag, für ſie ſelbſt aber eine
Quelle vielfacher Scherereien, die heute noch nicht verſiegt iſt.
Als nämlich in der nächſten Rechnung der Schinken mit etwas
dicken Zahlen ſich hervortat, beanſtandete die zuſtändige Rech-
nungsſtelle den hohen Poſten und gab die Rechnung zur weite
ren Verfügung an das Gouvernement. Von hier wurde das
Aktenſtück, denn ohne ein ſolches geht es nun mal nicht ab,
nach dem Lazarett zurückgeſandt zur Vernehmung der Schwe
ſter, wie ſie dazu komme, ohne vorherige Erlaubnis einen
Schweineſchinken zu kaufen. Die Schweſter wollte eigentlich
erwidern, daß der Schinken aller Wahrſcheinlichkeit nach längſt
verfault geweſen wäre, wenn ſie erſt auf die Erteilung der Er
laubnis gewartet hätte; ſie gab aber zu Protokoll, daß ein fri-
ſcher, ungeſalzener Schweineſchinken zu den Seltenheiten in
Afrika zähle und daß ſie geglaubt habe, recht zu handeln, wenn
ſie die für ihre Kranken ſich endlich bietende und dringend er
wünſchte Abwechſlung in der Ernährung wahrnahm. Das
Aktenſtück wanderte wieder ins Gouvernement, das Protokoll
fand aber nicht Gnade vor den Augen des Dezernenten und mit
den erforderlichen Fragen langte es nach einigen Monaten wie
der an der Rechnungsſtelle und von hier im Lazarett an. Aber-
maliges Verhör der Schweſter und erneuter Transport der
Akten ins Gouvernement. Hier aber konnte man ſich immer
noch nicht ſchlüſſig werden, dem Lieferanten den ungeſalzenen
Schinken zu bezahlen, man ſchickte vielmehr die Akten nach
Berlin ins Reichskolonialamt.

Von dieſem Stande der Dinge hatte die aus dem Schweine
ſchinkenvorfall viel protokollierte Schweſter keine Ahnung, ſonſt
hätte ſie wahrſcheinlich mit ihrer Rückreiſe nach Deutſchland
noch gewartet, um die abermalige Vernehmung über ſich er
gehen zu laſſen, die das Reichskolonialamt für notwendig er

e ermöglichten politiſchen Ein zu
rte das eſ ück,angreich wie eine gute Speckſeite war, wieder ka ins

Gouvernement, weiter zur zuſtändigen Rechnungsſtelle und
ſchließlich ins ett, um von hier mit dem Vermerk: „Schwe
ſter X. iſt nach Deutſchland zurückgekehrt“, wieder auf den ge
nannten Umwegen ins Kolonialamt zurückzukehren. Der

ſter wurde man hier natürlich habhaft, und vor einigen
Tagen hatte ſie das Vergnügen, hier vernommen zu werden.
Man ſtellte ihr die tröſtliche Ausſicht, daß wahrſcheinlich noch
eine Vernehmung folgen werde.“

Das Branntweinmonopol. Wie wir geſtern mitteilten, de
mentiert die Deutſche Tageszeitung entſchieden die
Nachricht von den Plan eines Branntweinmonopols. Die
Nationalzeitung dagegen erklärt, daß die bisherigen
Nachrichten noch verfrüht ſeien. Nach Erkundigungen des
genannten Blattes iſt es allerdings zutreffend, daß die Frage
ſeit längerer Zeit die zuſtändigen Stellen im Reich und in den
Einzelſtaaten beſchäftigt. Die daraus erwachſenden Vorſchläge
gehen zunächſt an den Reichskanzler, der zu entſcheiden hat, ob
und in welchem Sinne beim Bundesrat ein Entwurf für die
etwa dem Reichstag zu machende Vorlage eingebracht werden
ſoll. Bisher iſt eine derartige Entſcheidung des Reichskanzlers
noch nicht gefallen.

Ein ſchwarzer Schwarzſeher. „Die größte Gefahr bleibt die
Sozialdemokratie. Gelingt es in Deutſchland nicht, die Sozial
demokratie innerlich zu überwinden, dann wankt derThron, dann
werden Ruinen das Land bedecken. Die Partei hat Einbuße er
litten, von einer innerlichen Ueberwindung kann aber keine
Rede ſein. Dieſe Aufgabe iſt noch zu erfüllen. Sie kann nicht
gelöſt werden ohne die Partei, die bisher die J
am wirkſamſten bekämpft hat. Deshalb iſt die Erhaltung des
Zentrums notwendig.“

So ſprach Herr Trimborn in Stolberg auf dem Zentrums
parteitag für den Regrerungsbezirk Aachen. Herr Trimborn,
der ſonſt ſo Heitere, iſt unter die Schwarzſeher gegangen; er
ſieht die Throne wanken und Ruinen das Land bedecken; er
malt den Untergang der Welt an die Wand, um ſich und ſeine
Partei als Retter des Vaterlandes anzupreiſen. Wer da weiß,
wie Herrn Trimborn in Köln bei der letzten Reichstagswahl zu
mute war, daß er ſchon mit ſeiner Niederlage gerechnet hatte,
der wird lächeln über den eitlen Renommiſten, der fich als den
Unüberwindlichen aufſpielt.

Ruſſenſcheu in Heſſen. Die heſſiſche Regierung hat verſchärfte
Beſtimmungen über die Zulaſſung ruſſiſcher Studenten an der
techniſchen Hochſchule in Darmſtadt erlaſſen. Die Beſtimmungen
richten ſich in erſter Linie gegen ruſſiſche Studierende jüdiſchen
Glaubens.

Mißglückte Staatsaktion. Jn der bekannten, von der bürger-
lichen Preſſe breitgetretenen Steinbacher Affäre war der mei-
ningiſche Landtagsabgeordnete Genoſſe Eckardt wegen angeb
licher Beleidigung des Landrates und des Miniſteriums ſowie
wegen „Aufreizung“ anyeklagt worden. Jetzt iſt dem „Staats
verbrecher“ eröffnet worden, daß die Staatsanwaltſchaft das
Verfahren eingeſtellt hat. Der ſchöne Aufruhrſchwin
del, den ſich die bürgerliche Preſſe zurechtgezimmert hatte, bricht
ſomit in ſich zuſammen.

Vater Staat als Arbeitgeber. Aus München wird berich-
tet: Ein armer Teufel ſaß am Freitag in der Perſon des
Sattlergehilfen Adelwarth wegen eines Verbrechens im Amte
auf der Anklagebank des oberbayeriſchen Schwurgerichts. Jn
der trügeriſchen Annahme, mit ſeiner „Exiſtengz bis ins höhe
Alter hinein geſichert“ zu ſein, trat der junge Menſch in den
Staatsdienſt. Er wurde dem Poſtamte Lengries (Oberbayern)
als Aushilfspoſtbote zugeteilt und als „kgl. bayer. Beamter“
verpflichtet. Sein mon nliches Gehalt betrug ſage und ſchreibe
47,50 Mk. mit Worten ſiebenundvierzig Mark fünfzig Pfen
nig. Ein Jahr lang brachte es der arme Teufel fertig, ehrlich
zu bleiben, was bei dieſem Hungerlohn gewiß als ein Kunſt-
ſtück bezeichnet werden muß. Als er den Hungerriemen nicht
mehr enger ziehen konnte, da vergFriff er ſich an amtlichen Gel
dern im Geſamtbetrage von 169,50 Mk. und unterließ die Ein
träge. Er wurde verhaftet und wegen eines Verbrechens im
Amte vor das Schwurgericht verwieſen. Er war geſtändig und
berief ſich auf ſeine Notlage. Aber die Not kennt eben kein
Geſetz, und der Präſident belehrte die Geſchworenen, daß auch
das Geſetz keine Not kennt. Sie bejahten daher die Schuldfrage,
worauf der „k. b. Beamte“ unter Annahme mildernder Um
ſtände zum Minimum von ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Zwei Monate der Unterſuchungshaft kommen in An-
rechnung.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Dresden die Geſchäfts
reiſende Mohr zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Sie hatte in bezug auf die Tippelskirchaffäre eine angeblich den
Kaiſer beleidigende Aeußerung getan und war der Staatsan
waltſchaft denunziert worden. Die Verurteilte legte R
beim Reichsgericht ein, das das Urteil aufhob, weil es zu dürftig
ſei und nicht erkennen laſſe, welchen Sinn die Angeklagte mit
den angeblich beleidigenden Ausdrücken verbunden habe.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Breslau hat ſich ein Kanonier des
6. Feldartillerieregiments aus dem Fenſter der Kaſerne geſtürgt
und wurde als Leiche aufgehoben.

Jn Wilhelmshaven erſchoß ſich der Oberleutnant SeeVoß. Jn Mülheim a. d. Ruhr erſchoß ſich der Untersahſmeiſter

Helmrich vom Jnf.Reg. Nr. 16509. v

Ausland.
Belgien. Die Gemeinderatswahlen, die am

letzten Sonntag für ſämtliche Kommunen des Landes ſtatt
fanden, vollzogen ſich unter der Parole für oder gegen den
Klerikalismus. Zwiſchen den Sozialiſten und den Liberalen
war es zu einem Kartell gekommen, das ſich auf über 200
Gemeinden erſtreckte und wonach beide Parteien gemeinſam
antiklerikale Liſten aufzuſtellen hatten. Drei große Reform
Forderungen ſind es, die Liberale und Sozialiſten zuſammen
führen: das allgemeine Wahlrecht, der obligatoriſche Schul
unterricht und die Militärreform. Ehe es zu einer entſchei
denden Auseinanderſetzung zwiſchen Liberalismus und So
zialismus in Belgien kommt, müſſen dieſe Forderungen durch
geſetzt ſein. Der Klerikalismus ſtützt ſich aber gerade auf das
Unrecht des Pluralwahlſyſtems und die intellektuelle Rüchſtän
digkeit der Bevölkerung, der Klerikalismus iſt alſo zunächſt
der gemeinſame Feind. Bedauerlicherweiſe iſt gerade in
Brüſſel, dey Hauptſtadt des Landes, das Kartell geſcheitert;
bei dem rechten Flügel, der Liberalen, den Doktrinären, über
wog die Furcht vor dem Sozialismus den Haß gegen den
Klerikalismus. Glücklicherweiſe iſt der Ausgang der Wahlen
in Brüſſel noch ein relativ günſtiger, indem nämlich der
frühere Zuſtand erhalten bleibt: neben ſieben Liberalen ſind
vier Sozialiſten und vier Katholiken gewählt.

Das geltende Gemeindewahlrecht gibt jedem belgiſchen Bür-
ger im Alter von 30 Jahren, ſofern er vier Jahre in der
betreffenden Gemeinde wohnte, das Stimmrecht. Nach den
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öffenilichungen des Miniſteriums zählt Belgien 1 233 302

er. Die ſo veaktionären Beſtimmungen
des Geſetzes werden für die Arbeiter no Pluralwahlrecht recht bedeutend verſchlechtert; rn de Wehen

Wählerzahl verfügten 955 969 über mehrere Stimmen. Jns-
r waren 2618 Gemeinderäte zu wählen. Bei dieſen
Zahlen entſcheidet die abſolute Majorität. Erlangt eine Liſte
dieſe, ſo fallen ihr alle Sitze zu. Erlangt keine der beteilig-
ten Parteien die Majorität, ſo werden die Mandate unter
diejenigen verteilt, welche das „Quorum“ erreichten. Dieſes
Quorum iſt ein Drittel der Stimmen, wenn vier Mandate,
d ine der Stimmen, wenn ſieben Mandate zu vergeben
n t
Die Reſultate ſind noch nicht vollſtändig bekannt. Jn den

Vororten von Brüſſel hat das Kartell geſiegt, nur in Schaer
beek und Laeken haben die Sozialiſten eine Niederlage er
litten. Jn Antwerpen, Lüttich, Verviers, Seraing, Jemap-
pes, Courcelles, Frameries ſind die Sozialiſten und Libe
ralen Sieger geblieben. Jn Gent ſind vier Genoſſen gewählt,
ſonſt haben in Flandern im ganzen die Katholiken ihre Sitze
behauptet.

Jtalien. Die Eiſenbahner und der abgelehnte
Streik. Die Eiſenbahnangeſtellten haben in einigen großen
Städten Jtaliens Verſammlungen abgehalten, in denen das
Direktionskomitee in Rom aufgefordert wurde, zurückzutreten.
Dem Komitee werden von den Angeſtellten Vorwürfe gemacht,
weil es den Generalausſtand nicht proklamiert hat.

Aſien. Die Eingeborenenmetzeleien in Hol-
ländiſch-Jndien nehmen kein Ende. Auf der Jnſel
Flores griffen holländiſche Truppen ein Eingeborenenlager an
und töteten 16 Eingeborene.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Aus Caſablanca
wird ein neuer Zuſammenſtoß des Generals Drude mit den
Marokkanern gemeldet. Nähere Angaben liegen noch nicht vor.

Ein franzöſiſcher Agent Namens Kuntzer iſt in der Nähe des
franzöſiſchen Lagers von Marokkanern ermordet worden.

Chineſiſche Kulis der Diamantgruben in Trans-
vaal haben gemeutert. Von der Polizei wurde ein Chineſe ge-
tötet und 19 verletzt. 24 wurden verhaftet.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Aufruf der finniſchen Sozialdemokratie gegen Provo-

kateure und „revolutionäre“ Verbrecher. Jn Finn-
land ſuchen in letzter Zeit wiederum Provokateure ihr Unweſen
zu treiben, die es darauf abgeſehen haben, vor allem Leute, die
der aufgelöſten „Roten Garde“ angehört haben, zu Gewalt-
taten aufzuwiegeln. Man beabſichtigt offenbar, ſogenannte
Expropriationen hervorzurufen, das heißt: Raub und Plünde-
rung zu angeblich „revolutionären“ Zwecken. Der eigentliche
Zweck iſt, nachher die Sozialdemokratie für ſolche Verbrechen
verantwortlich zu machen und ſo der Reaktion erwünſchte Dienſte
zu leiſten. Man hat eine geheime Organiſation geſtiftet und
verſucht natürlich vor allem, in ſozialdemokratiſche Kreiſe ein-
zudringen. Die Parteileitung der finniſchen Sozialdemokratie
hat nun in einem Aufruf an die Parteigenoſſen im ganzen
Lande ihre ſchärfſte Mißbilligung dieſer geheimen Organiſation
und ihrer Tätigkeit ausgeſprochen und fordert die Parteigenoſſen
auf, innerhalb der Organiſationen der Partei genau darauf zu
achten, daß ein derartiges provokatoriſches Treiben keinen Ein-
gang findet und Leute, die ſich dazu hergeben oder gar geneigt
zu verbrecheriſcher Tätigkeit zeigen, aus der Partei zu ent
fernen. Zum Schluß werden die Kreis und Kommunalkom-
miſſionen, wie die übrigen Parteiorganiſationen aufgefordert,
alles, was möglich iſt, zu tun, um die ſozialdemokratiſche Er
kenntnis immen mehr auszubreiten und zu vertiefen, als das
beſte Mittel, jene Provokateure unſchädlich zu machen.

Die Rache der Regierung. Der Ausgang der Wahlen der
Arbeiterkurie in Warſchau, in der ausſchließlich Sozialiſten ge
wählt wurden, gab der Behörde Anlaß zur Verſtärkung der
Repreſſivmaßregeln gegen die Arbeiter. Wie Rijetſch mitteilt,
wurden unmittelbar nach den Wahlen die Bevollmächtigten der
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Feinkindſchen Fabrik und der „Warſchauer Divanfabrik“, welche
die Polizei für „die Anführer“ hält, verhaftet. Darauf erfolg
ten Maſſenhausſuchungen in den Fabriken, wobei keine Haus
ſuchung ohne Verhaftung vorgenommen wurde; trotzdem er
gaben die Hausſuchungen an ſich keine günſtigen „Reſultate“
für die Polizei. Alle Fabriken wurden unter ſtrenge Polizei-
aufſicht geſtellt und überall fühlen die Arbeiter das wachſame
Auge der Polizeiagenten.

Wie es heißt, erhielt die Geheimpolizei einen ſtrengen Ver-
weis von dem Polizeidepartement, weil ſie dem ſteten Wachs-
tum der ſozialiſtiſchen Bewegung in Warſchau ſeit den Wahlen
in die zweite Duma nicht energiſch genug entgegengetreten war
und die Zarenſchergen ſtrengen nun alle Kräfte an, durch „ener-
giſche Niederwerfung der revolutionären Umtriebe“ ihren Ruf
vor den Augen der Obrigkeit wiederherzuſtellen.

Das Polizeidepartement rächt ſich an den Warſchauer Ar-
beitern für die Wahl von Sozialiſten

Agrarunruhen und Zuſammenſtöße zwiſchen Bauern und Be
hörden fanden ſtatt: in den Gouvernements Mogilew, Kiew,
Tſchernigow, Smolensk, Beſſarabien, Penſa und Podolien.

Eine Reihe von Brandſtiftungen auf den Herrengütern iſt
zu verzeichnen in den Gouvernements Poltawa, Woroneſch,
Kursk, Cherſon, Taurien, Kaluga und Tula.

Bedeutendere Fabrikarbeiterſtreiks brachen aus in Baku, Lodz,
Libau, Kertſch und Jekaterinoslaw.

Eine Schauergeſchichte wird wieder einmal von der ruſ
ſiſchen Polizei verbreitet. Sie will einen unterirdiſchen Gang
zum Zarenſchloſſe Zarskoje Sſelo entdeckt haben. Die Poli-
zei will jedenfalls von neuem ihre Unentbehrlichkeit beweiſen.
Die Schauermär hat der Polizei Gelegenheit gegeben, zahl
reiche Hausſuchungen vorzunehmen. Die Polizei, verſtärkt
durch Koſaken, umſtellte die Häuſer und ſchleppte die Ver-
dächtigen zu Hunderten in die Gefängniſſe. Da die Gefäng-
niſſe von politiſchen Angeklagten überfüllt ſind, wurden die
Gefangenen teilweiſe in Kellerverließen untergebracht. Die
geſtern verhaftete Amerikanerin Mrs. Walling, die Gattin
eines Journaliſten, wurde auf Jntervention des amerikani-
ſchen Konſuls freigelaſſen, während der Gatte in Haft behal-
ten wurde. Die in den Wohnungen der Verhafteten vor
genommenen Hausſuchungen verliefen ergebnislos.
Nichtsdeſtowenigen behauptet die Polizei, einer weitverzweig-
ten Verſchwörung auf die Spur gekommen zu ſein.

Patriotiſche Beſtien. Am Montag verübten in Odeſſa
„echte Ruſſen“ anläßlich der Verlegung ihres Verſammlungs
lokals ſchwere Exzeſſe. Gegen 30 Juden wurden verwundet.
Einem Knaben wurden die Augen ausgeſtochen,

Der fünfte öſtreichiſche Gewerkſchaftskongreß.

Am Sonntag iſt in Wien das Parlament der öſtreichiſchen
Gewerkſchaften zuſammengetreten. Die Gewerkſchaftsbewegung
hat auch in Oeſtreich in den letzten Jahren einen erfreulichen
Aufſchwung genommen, obwohl die Hinderniſſe und Schwierig-
keiten, die der Entwicklung der Gewerkſchaftsbewegung in
Oeſtreich entgegenwirken, im ganzen viel größer ſind als in
den weſtlichen Jnduſtrieſtaaten. Da iſt vor allem die Verſchie
denheit der Nationalität und der Sprache, die hemmend auf
den Ausbau von Organiſationen wirken muß, die ſich, um
ſchlagfertig ſein zu können, auf das ganze Gebiet der Monarchie
verteilen müſſen.

Die Gewerkſchaften entſtehen und wachſen, gengu wie die
politiſche Bewegung auch, mit der ſteigenden Entwicklung des
Kapitalismus. Auch Oeſtreich entwickelt ſich mehr und mehr
zum Jnduſtrieſtaat, was ſich nach jeder Volkszählung immer
unzweideutiger zeigt. Jm Jahre 1890 waren in Land und
Forſtwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und öffentlichen Dienſten
insgeſamt 8 270 270 Arbeiter beſchäftigt. Bis zum Jahre 1900
hatte ſich die Geſamtzahl um 8440 vermindert, ſie war aber
in der Induſtrie um 221 758 (10,3 Proz.) und im Handel um
126 809 (51 Proz.) geſtiegen. Dagegen war die Zahl der Ar
beiter in der Land und Forſtwirtſchaft in demſelben Zeit-

ſtellung zeigt das Zurückgehen der Landwirtſchaft und das Er
ſtarken von Jnduſtrie und Handel.

Mit der Entwicklung des Jnduſtrialismus hat die Gewerk-
ſchaftsbewegung mindeſtens gleichen Schritt gehalten. Einige
Zahlen aus der Statiſtik der Gewerkſchaftskommiſſion werden
dies veranſchaulichen: Die Zahl der Zentralverbände iſt von

zehn im Jahre 1892 auf 49 im Jahre 1906 geſtiegen, die Mit
gliederzahl in der gleichen Zeit von 46 606 dw 448 270. Heute
iſt die Zahl der gewerkſchaftlichen Klaſſenkämpfer auf mehr als
eine halbe Million geſtiegen. Das Wachstum und die ſteigende
Wirkſamkeit der öſtreichiſchen Gewerkſchaften zeigt ſich auch in
den Kaſſenverhältniſſen. Während im Jahre 1901 die Ein-
nahmen 2,2 Millionen Kronen betrugen, waren ſie im Jahre
1906 auf 6,9 Millionen geſtiegen. Die monatliche Auflage der
Fachblätter iſt allein von 1905 auf 1906 um 126 740 Exem-
plaren geſtiegen (von 331 930 auf 458 670). Der Grad des
Einfluſſes, den die Gewerkſchaften auf die Geſtaltung des Ar
beitsverhältniſſes in Jnduſtrie und Gewerbe bereits erlangt
haben, zeigt ſich u. a. an der Zahl der mit den Unternehmern
vereinbarten Kollektivverträge. Nach den Erhebungen des
Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes waren im Jahre 1905 erſt 94 Kollek-
tivverträge abgeſchloſſen, im Jahre 1906 bereits 448, die für
12 647 Betriebe mit 181 633 Arbeitern Geltung haben.

So erfreuliche Fortſchritte die Zentraliſation der Gewerk
ſchaftsbewegung in den letzten Jahren bei unſeren öſtreichiſchen
Freunden auch gemacht hat, ſo viel iſt in dieſer Beziehung doch
noch zu tun. Bedauerlich iſt in dieſer Beziehung die Ab
ſplitterung der tſchechiſchen Gewerkſchaften, aber auch ſonſt
macht ſich vornehmlich in den großen Jnduſtrien das Neben-
einanderbeſtehen mehrerer Organiſationen als ſchädlich für die
Arbeiterintereſſen bemerkbar. Die Schlagfertigkeit bei Lohn-
bewegungen wird dadurch gehemmt. Es wird gerade einer der
wichtigſten Punkte ſein, den der Gewerkſchaftskongreß zu be-
handeln haben wird; unter Punkt 4 ſteht auf der Tagesord-
nung: Organiſation und Taktik (Betriebsorganiſation und
gemeinſames Vorgehen bei Streiks). Außer den üblichen Ge-
ſchäftsberichten der Gewerkſchaftskommiſſion uſw. ſtehen u. a.
noch auf der Tagesordnung: Arbeiterſchutz und das neue Par
lament; Alkoholismus und die Gewerkſchaften; Berichte über
die Tätigkeit des Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes und die Tätigkeit
der Unfallverhütungskommiſſion.

Es ſind alſo große Aufgaben, welche die Vertreter der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter Oeſtreichs zu löſen haben
und ſie werden ſicherlich eine gedeihliche Löſung finden.

Verſammlungsberichte.

Sozialdemokratiſcher Verein Holzweißig. Am 183. d. M. hielt
der Verein ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Vor Eintritt in
die Verhandlungen wurde das Andenken des verſtorbenen Ge-
noſſen Jahn in üblicher Weiſe geehrt. Genoſſe Thäle ſprach
ſodann über die Volksſchule, wie ſie ſein ſoll. Beſchloſſen wurde,
daß verſtorbenen Mitgliedern ein Kranz gewidmet wird, ferner
ſollen die Genoſſen, die keiner beſonderen Trägerkaſſe ange
hören, von des Vereins zu Grabe getragen werden.
Eine lebhafte Debatte entſtand über das Verhalten des Ge-
ſangvereins Frohſinn. Dieſer hat ein gergre in der Wil-
helmshöhe abgehalten. Der Lokalkampf iſt hier ſehr ſchwer,
bisher iſt kein Erfolg zu verzeichnen. Deshalb hat der Geſang-
verein einmal dem Wirt zeigen wollen, was Arbeiter leiſten
können und daß ſie nicht ſo gefährlich ſind, wie ſie von den Be
hörden den Wirten ge werden. (Soll dieſe Entſchul-
digung etwa genügen ed. d. V.) Weiter wurde noch zum
beſſeren Beſuch der Verſammlungen aufgefordert.

Qaittug g.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein: Vom Verband der Glaſer 20. von E. Klare I. Mark.
A. Leopoldt.

Weil der arme Schneider am Sonntag keine Flugblätter.
tragen konnte 0.50 Mark. eräg.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Oktober 1907.

Wählerverſammlung
Donne abend 8 Uhr im Volkspark. Alle Wähler haben
Zutritt. eie Diskuſſion. Den Gegnern wird in der Debatte
an erſter Stelle das Wort erteilt.

Maifeierprozef.
Geſtern ſollte dom n die zweite Serie der Mai

C abgeurteilt werden. Gegen die Strafmandate war
z erhoben worden, weil dieſelben erſt unter dem

12. Auguſt ausgeſtellt worden waren, alſo faſt vier Monate
nach dem 1. Mai, während Uebertretungen in drei Monaten
verjähren. Nun war zwar bekannt, daß im Juni polizeiliche
Vernehmungen ſtattgefunden hatten allein eine polizeiliche Ver
nehmung iſt keine richterliche Handlung, durch welche allein die

ng unterbrochen werden kann. Aus den Akten hat
ſich jedoch ergeben, daß im Juni in der Sache vom Gericht
Zeugen vernommen worden ſind, eine r demnach

m Koſten zu erſparen, iſt des
der Einſpruch durüggezege worden. Zwölf Poliziſten

mit Herrn v. Doſſow an der Spitze waren wieder als Zeugen
ie kamen nicht in die Lage, konſtatieren zuI ert.m r er und wodurch die öffentliche Ordnung und der

geſtört worden war.

Einwohnerzahlen nach der Verufszählung.
Die Statiſt. Korreſp. hat die vorläufigen Ergebniſſe überdie Einwohnerzahl nach der r vom 12. Juni

tes res veröffentlicht. Darnach Halle von der
Stelle, die die Stadt nach der ginn am

1. Dezember 1905 eingenommen hatte, auf die fünfzehnte
m Rixdorf und Kiel haben nunmehr Halle

berholt. Jnsgeſamt zählt Preußen jetzt 29 Städte mit mehr
als 100 000 Einwohnern. Erfurt iſt ſeit dem 1. Dez. 1906
dazugekommen. Damals hatte es 98849 Einwohner jetzt
106 186. Den neuen Zahlen nach, die noch kleine Verände-
rungen erleiden werden, lauten

l. Dez. 1905 12. Juni 1907 u- oder
bnahme

1. Berlin o 2040 148 2001 646 38 5022. t 2 NNo0 904 472 727 2233Köln. 428 722 436 492 77704. a. M. 334 978 341 072 60945. Hüſſeldorf 253274 262 436 91625. lottenburg 239 559 246 675 7 116
7. Hannover 2350 024 246 401 36238. e 306 242 099 10739
9. Magdeburg 240633 239 293 134010. Stettin 224119 223 348 771il. Sungtera 223770 221 302 246812. Duisburg à 102 346 204 253 11 90713 Dortmanb 176 57 188 784 13 207
14. Rirdorf 1353513 176 888 23 37515 n 168277 175 329 11 557
16. Halle a. S. 160 916 172 132 2216
17. Altona z 168320 167 61418. Elberfeld 162 853 162 450 440319 J i 156 080 158 390 231020. nzi 1559 648 157 944 170421. Gel Lulirchen 147 005 154 518 7 513

en n n23. SchönebergKeſepetera 120 467 141 231 20764
25. 136 808 1309 438 288026. II 464 124 722 6 25627. Krefeld 11I0344 110 550 20628. Wiesbaden 100953 106 534 558129. Erfurt 99849 100 186 1337Auffällig ſind die Abnahme in Berlin und die ſtarke Zu
nahme in el. Magdeburg hat gleichfalls eine Abnahme zun W das zurückzuführen iſt auf den Umſtand, daß
die lehte Zählung im Sommer, die vorhergehende dagegen im
Winter ſtattgefunden hat, wird noch zu ermitteln ſein.

Gebildete auf der Straße. St
n der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt trieben drei Studenan und der 25jährige Aſſiſtent des geographiſchen Jnſtituts

Friedrich Lengacker aus Berlin hier allerhand Allotria.
Lengacker lief in den Anlagen vor der Poſt umher und tief

noch dazu „Schutzmann“. Ein Poliziſt kam auch und ſtellte
die Perſonalien des Aſſiſtenten feſt. Seine Freunde hatten
währenddem auf dem Geländer Platz genommen. Lengacker
ging dann darauf aus, den Poliziſten zu ärgern und ſeinen
Freunden etwas vorzumachen. Er verunreinigte eine Strecke
von dem Beamten entfernt den Bürgerſteig und rief „Polyp“.
Der Poliziſt, der den Namen des Mannes notiert hatte, be
wahrte die in ſolchen Fällen übliche Ruhe und ließ den Men-
ſchen laufen. Dies ſchien dem „Gebildeten“, der es auf An
rempeleien abgeſehen zu haben ſchien, gar nicht zu paſſen. Er
kam zu dem Poliziſten zurück, der von einer Dame gefragt wurde,
wo ſie nach der Geiſtſtraße komme. Dort angelangt, ging er
zwiſchen beiden Perſonen, als ſie ſich noch im Geſpräch be
fanden, durch und richtete an den Poliziſten mit höhniſchen
Worten die Frage: „Herr Polyp, geſtatten Sie, daß ich ein-
mal über die Schienen der Elektriſchen gehe Der Poligziſt
ließ den Mann gewähren und bewahrte auch da ſeine Ruhe,
als der Händelfüchende kinmer im Kreiſe um ihn herumging.
Schließlich entfernte ſich Lengacker, rief noch einige Male „Po-
lyp“ und „Polypenmenſch“ und erzählte dann einem des Weges
kommenden Wächter der Wach und Schließgeſellſchaft, der „Po
lyp“ habe ihn aufgeſchrieben, dazu ſei er ja auch da er

ſei aber noch ganz vernünftig; als er ihn feſtnehmen wollte, ſei
er ausgerückt. Lengacker, der geſtern deshalb vor dem Schöffen
gericht wegen Lärmens, Betretens der Anlagen und Beleidi-
gung des Beamten angeklagt war, räumte ein, in den An-
lagen herumgelaufen zu ſein 2c. Polyp und Polypenmenſch
will er aber den Poliziſten nicht genannt haben. Der Beamte
bekundete aber den Vorgang wie geſchildert. Der Amtsanwalt
war der Anſicht, daß die Taten des Angeklagten weit über
den Rahmen eines Studentenulks hinausgehen. Allerdings
liege die Sache nicht ſo ſchlimm, auf eine Gefängnisſtrafe zu
erkennen; es ſei eine Geldſtrafe in Höhe von 60 Mark zu ver
hängen. Das Gericht ſprach den Angeklagten von der Ver-
übung des Lärms frei, verurteilte ihn wegen der andern bei-
den Uebertretungen zu zehn Mark und wegen der Beleidigung
zu 15 Mark Geldſtrafe. »Jn der bemerkenswerten Urteils-
begründung hieß es u. a.: Der Ausdruck Polyp ſei
an ſich nicht beleidigend Polyp ſei ein gebräuch-
licher Ausdruck für die Studenten. Das Wort werde ohne
beleidigende Abſicht ausgeſprochen. Jm vorliegenden Falle
ſei das Wort dem Beamten aber ins Geſicht geſagt worden,
und zwar zu dem Zwecke, den Poliziſten anzuöden. Darin
liege die Beleidigung. Da der Angeklagte den gebildeten
Ständen angehöre, habe nicht auf eine zu milde Strafe er-
kannt werden können.

Hätte das Gericht den Aſſiſtenten ſreigeſprochen, würden wir
auch nichts dagegen gehabt haben, denn bös gemeint iſt ſeine
Frotzelei nicht geweſen. Viel eher hätte er Beſtrafung ver
dient wegen beharrlicher Bekundung ſchlechten Geſchmacks;
denn einen recht ſchlechten Geſchmack und ſchlechte Erziehung
verrät es, abſichtlich auf gärtneriſchen Anlagen herumzulaufen,
einen Beamten, der ruhig Poſten ſteht, zu foppen und ihn
fortgeſetzt zu beläſtigen. Wir verſuchen auch, die naheliegende
Parallele zu ziehen zwiſchen der „nicht milden Strafe“, die den
Aſſiſtenten betroffen hat und dem Strafmaß, das beantragt und
verhängt worden wäre, wenn ein Arbeiter ſich desſelben Auf
tretens ſchuldig gemacht hätte. Hei, wie wäre dann die mora-
liſche Entrüſtung über Störung der öffentlichen Ordnung, Ver
höhnung der Autorität des Geſetzes und andere ſchöne Dinge
zum Ausdruck gekommen! Wir möchten den Arbeitern auch
nicht empfehlen, den „an ſich nicht beleidigenden Ausdruck“
Polyp anzuwenden. Das Wort Streikbrecher iſt auch ge
bräuchlich“ und doch hat es dafür ſchon einen Monat Gefäng
nis gegeben. 50 Mark Strafe hat es ſchon gegeben für das
ruhige Streikpoſtenſtehen in menſchenleeren Straßen. Da ſind
25 Mark für fortgeſetzte und abſichtliche Beamtenbeleidigung in
der Tat keine „zu milde Strafe“, zumal das Geſetz für alle
gleich iſt und der Richter ohne Anſehen der Perſon zu urteilen
hat.

Das geſtrige Konzert im Volsparke hatte ein zahl
reicheres Publikum herbeigezogen, als es ſonſt der Fall war.
Die Beſucher werden mit den Darbietungen der Engelmann-
ſchen Kapelle voll zufrieden geweſen ſein. Die Ouvertüren,
Fantaſien uſw. der beliebteſten und ſchönſten Overetten wurden
exakt und flott geſpielt und fanden großen Beifall. Beſonders
gilt dies von den Potpourris aus Millöckers Bettelſtudent und
aus Strauß' unvergänglichem Zigeunerbaron. Recht gut ge

fiel auch das Streichquintett Blumengeflüſter von Blon, deſſen
zarte, einſchmeichelnde Weiſen da capo geſpielt werden mußten.
Der Aufenthalt in dem behaglich erwärmten Saale bei den
Klängen dieſer leichtflüſſigen, anſprechenden und pikanten Muſik
war ein ſehr angenehmer.

Mit großen Schwierigkeiten haben die Erdarbeiter bei
Ausſchachtung des großen Sammelkanals am Hallmarkte zu
kämpfen. Seit einigen Tagen iſt ein alter Kanal angeſchlagen
worden, dem ein unerträglicher Geſtank entſtrömt. Mehrere
Arbeiter haben bereits die Arbeitsſtelle verlaſſen andere mußten
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Die „feineren“ Leute,
welche ſo gern gerinsſchätis über die Erdarbeiter urteilen,
haben Gelegenheit, hier einmal eine Stunde lang eine halbe
tut's auch ſchon die Schaufel in die Hand zu nehmen.
Wenn ſie dann 88 Pfg. für die Stunde bekommen, werden ſieverſtehen lernen, was ehe Arbeit bedeutet.

Ein Erfinder Verband iſt in Berlin ins Leben gerufen
worden. Er hat den Zweck, die Erfinder und ſonſtigen Jnter
eſſenten am Erfindungsſchutz zuſammenzuſchließen zur Wahrung
der eigenen Intereſſen und zur gegenſeitigen Unterſtützung.
Der Verband bietet Gelegenheit, ſich über das geſamte Gebiet
des Erfindungsweſens eingehend zu unterrichten, nimmt Stellung
zu den Schugtzgeſetzen und bietet ſeinen Mitgliedern koſtenloſen
Rechtsſchutz in allen Streitigkeiten, die ſich aus ihrer Verbin
dung zu den einſchlägigen Geſetzen oder aus der Verwertung
ihrer Erfindungen ergeben uſw. Statuten uſw. koſtenlos durch
den Vorſitzenden, Herrn Otto Wiesner, Berlin, Katzbachſtr. 81.

Diebfſtahl. Am Montag abend wurde vom Seht des Hauſes
Adolfſtraße 6 ein Handwagen geſtohlen. Als er kommen

wei Knaben im Alter von etwa s und 10 Jahren in Betracht.
ie beiden Jungen betraten den. Hof, Segen den Wagen heraus

und verſchwanden damit, ehe ſie einge werden konnten.
Eine Verkehrsſtockung trat geſtern abend kurz nach s Uhr

an der Ecke der Reideburger- und Freiimfelderſtraße ein. Dortwar der Wagen eines Schaubuden eſitzers eingeſunken, und es

bedurfte längerer Arbeit, das Gefährt wieder flott zu machen.
Die Stadtbahn hatte zirka 20 Minuten Verſpätung.

Stecken geblieben iſt geſtern nachmittag in der Martin
ſtraße ein beladener Rollwagen der enſel u. Hänert.
Als der Wagen einen Kanaldeckel fuhr, ru t dieſer nach
der Seite, ſo daß ein Wagenrad in der Kanalbffnung ſtecken
blieb. Es machte ziemliche Arbeit, ehe der Wagen mit Hilfe
einer Winde wieder flott r werden konnte. u

Ein Brand entſtand geſtern nachmittag gegen 5 Uhr inder Burg Giebichenſtein. Hat Feuer ſcheint nur unbedeutend

geweſen zu ſein, denn die Feuerwehr rückte ſehr bald wieder ab.
Als blinder Paſſagier hatte ſich heute morgen ein Lehrling der Halleſchen terte auf der elektriſchen g.

veriucht. Das Experiment war ihm ſeit einigen Tagen geglückt.
Als er heute gefaßt werden ſollte, Fegre er ab, ſtürzte dabei
hin und verletzte ſich erheblich im Geſicht. Trotzdem
ihm zu entlaufen, als ſein Name feſtgeſtellt werden ſollte. Das
nützte ihm allerdings nichts, denn andere hatten ihn gekannt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Abon
nenten des Zyklus literariſch wertvoller Novitäten ſeien darauf
gufmerkſam gemacht, daß der 2. Abend am Donnerstag ſtatt
findet. Zur Ruffü rung gelangt eine Novität des franzöſiſchen

S riftſtellers z Bernſtein Beardeitung von Ruolf Lothar). Das Stück iſt betiteit Der Dieb. g

Pudg am r n r r c za Bohéme wieder onnabend zum letztKäthchen von Heilbronn. Schülerbilletts à 1.10 Mk. an
der Tages und Abendkaſſe.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Bütiner, Hamburg, Glockengießerwall 21, überPatenterteilungen: 192 3038. Vorrichtung zum

ihr und Schließen der Schußtzgitter an Hänge
ank- und Füllortſohlen von Schächten und eichwertaen
Anlagen Werſchen -Weißenfelſer raunkohlen
Aktien-Geſellſchaft, Halle. Gebrauchsmuſter-Ein-
tragungen 319 515. Antrieb vdn Drehklappen zur
Schütthöhenregelung bei Treppen- und Schrägroſten: Jmma-
nuel Mager, Halle. 319 451. Trommeleinſatz für Milch-
ſchleudern; Wilhelm Reinhardt, Halle. 319 665.
Durch Vereinigung von mehreren Einzelpumpen mit Hahn-
ſteuerung hergeſtellte mehrfache Schmierpumpe; Rich. Brack-
iow, Halle. 319 587. Ausziehbares Teilungsgatter mit
auswechſelbaren Zwiſchenwänden; Dr. Wilh. Leng, Halle.

Das Bureau erteilt unſern geſchätzten Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzei
chen Angelegenheiten koſtenlos.

Ammendorf, 23. Oktober. (E. B) Ein größere
denfeuer entſtand geſtern gegen Abend im Gehöft des Fleiſcher
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raddieb. nd iterm Swortpark R. gen her Se
Bi ſpi wWerke von 150 Mk. geſtohlen. Verdacht lenkte ſich

auf den Bergmann Richter aus Ammendorf. Nach langem
fand man ihn nachts 1 im Ammendorfer Bahn-

hofs-Reſtaurant, wo er das Rad n wieder für 25 Mark
erhielt er 4egörige r Prü-

ern a webepäten aus dem einen Stiefel ein Zwangigmattſtach Richter
wurde verhaſtet.

Zu den Stadtverordneten Wablen.
Die Wählerliſte als unverrückbare Grundlage der Wahl

iſt ſoeben vom Oberverwaltungsgericht anerkannt worden. Jn
Wattenſcheid war die Wahl eines Stabtverordneten angefochten
worden, weil er gerade nur die abſolute Mehrheit, nämlich 121
von 241 abgegebenen Stimmen erhalten hatte, aber unter ſeinen

„Wählern ſich ein Nichtpreuße befunden habe, der nicht wahl-
berechtigt geweſen ſei. Die letztere Tatſache wurde erwieſen.
Trotzdem hat das Oberverwaltungsgericht den Einſpruch zurück
gewieſen mit folgender Begründung: Der Nichtpreuße hat in
der Wählerliſte geſtanden und iſt auch nach Auslegung der
Liſte darin verblieben, weil niemand ſeine Streichung damals
'beantragte. Die einmal abgeſchloſſene Wählerliſte ſei aber die
unanfechtbare Grundlage der Wahl und bilde ohne Rück-
ſicht auf etwaige materielle Unrichtig-
keiten deren rechtliche Grundlage. Somit habe auch die
Stimme des Nichtpreußen als gültig mitzuzählen. Wenn jetzt8 angeführt ſei, in der kurzen Einſpruchsfriſt von 14 Tagen

Kvezw. Offenlegungszeit) laſſe ſich eine genaue Kontrolle bei der
großen Wählerzahl nicht ermöglichen, ſo ſei dies im Hinblick
'auf das Geſetz unbeachtlich.
Nur „bürgerlich geſinnte“ Wähler, die „auf dem Bo-
den der jetzigen Geſellſchaftsordnung ſtehen“,
haben zu den Verſammlungen Zutritt, die heute und morgen
in den Germaniaſälen ſeitens des Allg. Bürgervereins (Ver-
Pindung der Kommunalvereine) und des Halleſchen Bürger
vereins (Beamtenvereine) ſtattfinden. Es ſollen die bürger-
lichen Kandidaten in dieſer Verſammlung „vorgeſtellt“ werden,
und zwar am heutigen Mittwoch die der dritten Klaſſe, mor-
gen die der zweiten Klaſſe.

Die Herren haben offenbar gar keine Empfindung dafür mehr,
daß ſie ſich im höchſten Grade lächerlich machen, wenn ſie die
Zulaſſung zu ihrer Verſammlung davon abhängig machen, daß
die Beſucher „auf dem Boden der jetzigen Geſellſchaftsordnung
ſtehen“. Da dürfen auch die Bodenreformer und die Freunde
der Wertzuwachsſteuer die Verſammlung nicht beſuchen; denn
ſie ſind frevelhafter Unterwühlung der beſtehenden Geſellſchafts-
ordnung dringend verdächtig. Auch wer für Beſeitigung der
Dreiklaſſenwahl eintritt, rüttelt an einem Grundpfeiler des
königlich preußiſchen Staates. Und wer vielleicht gar im ſtillenHerpnsſcheein republikaniſche Geſinnung züchtet, darf als

überführt gelten, Revoluzzer zu ſein. Er hat deshalb kein
Recht, in den Fragen unſerer ſtädtiſchen Finanzpolitik oder der
ſtädtiſchen Verwaltung mitzureden.

Wahrſcheinlich get ein Druckfehler vor. Nicht die bürger-
lich fondern die ſpießburgerlöch geſinnten Wähler
ſind nur eingeladen worden. Und das nennt ſich freiſinnig
und lberal!

Aus dem Stadthaushalt.
Es iſt manchem unangenehm, wenn der Haushalt zergliedert

und durch vergleichende Ziffern und Berechnungen nachgewieſen
wird, daß wir bei Vecrmehrung der Ausgaben in ein Tempo
geraten ſind, das beängſtigend wirkt. Als in dieſem Frühjahre
von ſozialdemokratiſcher Seite im Stadtverordnetenkollegium
dieſe Tatſache ziffernmäßig beleuchtet wurde, meinte zwar der
Vorſteher, wir ſollten uns freuen, daß die Steuerkraft in

alle ſo zugenommen habe, es ſei das ein glänzendes
eugnis für die Leiſßungsfähigkeit; indeß dürfte es auch

ſolchen bürgerlichen Wählern“, welche „auf dem Boden der
jetzigen Geſellſchaftsordnung ſtehen“ (ſ. vorausgehende Notiz)
angenehm ſein, wenn ihre Leiſtungsfähigkeit nicht gerade durch
hohe Steuerzettel erprobt würde. Auch ſie verzichten gern auf
jedes glänzende Zeugnis, wenn dieſes durch viele Steuern ge

t werden muß.
ie außerordentlich der ſtädtiſche Haushalt im Steigen be-

griffen iſt und wie er auch nächſtes Jahr wieder um reichlich
eine halbe Million ſteigen wird, hat das Volksblatt bereits dar
getan. Zur Erinnerung ſeien einige der wichtigſten Ziffern
wiederholt. Während 1906 der Kämmereihaushalt mit 7 650 000
Mark abſchloß, wurden dieſes Jahr 8 420000 Mk. gebraucht.
Die Steigerung betrug demnach in dem einen Jahre nicht
weniger als 770 000 Mk., volle zehn Prozent des Geſamt-
bedarfs. Für das nächſte Jahr iſt, wie ſchon geſagt, eine weitere
erhebliche Steigerung zu erwarten.Kafelve unerwartet hoher Ueberſchüſſe bei der Steuerer-
hebung ſowie aus den Gas, Waſſer und Elektrizitätswerken
brauchten nur 302 000 Mk. mehr durch Steuern aufgebraucht
zu werden. Am beträchtlichſten war die Zunahme des Bedarfs
außer bei den Volksſchulen (um 109 750 Mk.) bei der Magi-
ſtratsverwaltung um 64 200 Mk.), bei der Polizei (um 89 400
Mark) und bei der Straßenreinigung (um 52 000 Mk.) An
Beamten und Lebrergebältern zahlt die Stadt dieſes Jahr faſt
834 Millionen Mark. Nächſtes Jahr wird nicht viel an vier
Millionen fehlen. An Zinſen für Schulden mußten dieſes

ahr 750 000 Mk. aufgebracht werden, 1865 000 Mk. mehr als
voriges Jahr. Nächſtes Jahr wird ſich die Summe auf 800 000
Mark erhöhen. Auf Tilgung der Schuld mußten dieſes Jahr
434 500 Mk. verwendet werden, nächſtes Jahr wird auch dieſe
Summe ſich um etwa 21 000 Mark erhöhen. Das geſamte
Schulden und Anleiheweſen erfordert dieſes Jahr 1 850 000 Mk.
nächſtes Jahr werden es etwa 1 9165 000 Mk. ſein.

Die neuen Gehaltserhöhungen haben einzelnen Beamten 500,
600, 700, ja über 1000 Mk. jährlich mehr an Einkommen ver-
ſchafft. Der Polizeietat betrug ſchon dieſes Jahr 815 000 Mk.,
78 600 Mk. mehr als im Vorjahre. Jm nächſten Jahre iſt eine
weitere nicht unbeträchtliche Steigerung zu erwarten.

Die Ausgabe pro Kopf der jeweiligen Bevölke-
xung iſt geſtiegen
r von 25, Mk. im Jahre 1890

auf 34,82 „13865,
4 35,07 I 1900,e 44,89 r I 1905,
48 1907Nächſtes Jahr werden 50 Mark pro Kopf überſchritten werden.

Die Steuern ſind pro Kopf geſtiegen
von 12,88 Mk. im Jahre 1890
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Die Steigerung in den fünfzehn Jahren von 1800 bis 1905

hat ſomit pro Kopf nur 2,47 Mk. betragen, in den beiden letzten
Jahren dagegen 2,89 Mk.

An perſönlichen und ſachlichen Verwaltungskoſten
waren pro Kopf aufzubringen:

1890: 4,60 Mk.
1905: 9,
1907: 12,50

Auch hier zeigt ſich in den fünfzehn Jahren von 18090 bis
1905 eine Steigerung von 4,80 Mk. in den zwei letzten Jahren
aber ſchon um 3,10 Mk. Die Sache kann noch gut werden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Der „ſozialdemokratiſche“ Amtsvorſteher

und die Stromer.
Delitz ſch, 22. Oktober. (E. B.) Die Landwirtswitwe Helene

Barth in Klitzſchmar hatte einen auf ein Jahr in Dienſt ge
nommenen Knecht nicht auf Wunſch entlaſſen wollen. Der
Knecht erklärte ihr darauf, er werde zum Amtsvorſteher gehen,
der werde ihm ſchon Recht geben. Nach Behauptung des
Knechtes ſoll die Landwirtswitwe e in ärgerlichem Tone
geſagt haben: „No der Amtsvorſteher iſt ein Roter,
der gibt nur den Stramern Recht, aber nicht den
Gerechten“. Nach der Angabe eines Mädchens ſoll die
Aeußerung gelautet haben „Der Amtsvorſteher hält es mit
den Roten, weil er ſelbſt Sozialdemokrat iſt. Dagegen will
Frau Barth nur geſagt haben: Der gibt wohl den Se
demokraten Recht und ſteht den Sozialen bei. Das
S ſen gericht in Delitzſch hatte die Frau wegen Beleidigung
des Amtsvorſtehers zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Auf ihre
Berufung hob indes die Strafkammer Halle das Schöffen
gerichtsurteil auf und ſprach die Angeklagte frei, da ſich nicht
genau ermitteln laſſe, wie ihre Aeußerung gelautet habe.

Bitterfeld, 22. Oktober. (E. B.) Streitzluſtiger
Agrarier. Der 29jährige Landwirt Wilhelm Ra ab vom
Nachbardorfe Dornitz lebt mit dem dortigen Gemeindevor
ſteher in Feindſchaft, weil er ſich von ihm ſeit längerer Zeit
beeinträchtigt und ſchikaniert glaubt. Auch bei Vergebung
von Schuttfuhren zur Herſtellung von Kanalarbeiten will er
vom Schulzen übergangen und um 30 Mark geſchädigt wor-
den ſein. Der Gemeindevorſteher iſt nicht von der Gemeinde
t ſondern vom Landrat eingeſetzt und will
aher von Beginn ſeiner jetzt zehnjährigen Schulzenzeit an

einer r Gehäſſigkeit begegnet ſein. Namentlich ſei ihm
ſchon bei ſeinem Hinzug nach Dornitz die Warnung gegeben
worden: „Hüten Sie ſich vor Raabs!“ Am Abend des
23. Juni geriet Raab im Wirtshaus mit dem Schulzen zu
ſammen und warf ihm in der Hitze des Gefechts recht derbe
Kraſtworte ins Geſicht. Unter andern ſoll er geäußert haben,
es ſei ihm ganz egal. ob einer Schulze oder Schweinetreiber
ſei. Er könne den Gemeindevorſteher nicht für einen Schulzen
erachten, denn er ſei ihm zum Schulzen zu dumm, und zwar
dumm wie ein ſchwarzes Schwein. Uebrigens habe er nicht
bloß ihn ſondern die ganze Gemeinde betrogen. Raab ſchloß
ſeine Kraftrede mit der Drohung, dem Schulzen die Back-
zähne entzwei ſchlagen zu wollen. Heute vor der Strafkam-
mer Halle gab er ſelbſt zu. Ausdrücke gebraucht zu haben,
die er in normalem Zuſtande nicht angewandt haben würde:
ſeine Erregung gegen den Schulzen ſei noch durch den Bier-
gnup geſteigert worden. Das hieſige Schöffengericht hatte

aab wegen Beleidigung des Gemeindevorſtehers zu der em
pfindlichen Geldſtrafe von 300 Mark verurteilt. Hiergegen
hatte er wegen der Höhe des Strafmaßes Berufung einge-
legt. Die Strafkammer Halle fand jedoch keinen Anlaß. an
dem Schöffengerichts- Urteil etwas zu ändern, da die Beleidi-
gungen ſehr ſchwere ſeien.

Dieſelbe Strafkammer Sitzung beſchäftigte ſich auch mit der
Rauftat des Abdeckers Edmund Denzien von hier. Dev
Mann war vom hieſigen Schöffengericht wegen Körvperver-
letzung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er
am 24. Juni im Reſtaurant zum Gambrinus den Arbeiter
Wallſchuhe mit einem Bierglaſe gegen den Kopf geſchlagen
hat. Denzien machte in Beziehung auf Wallſchuhes Geliebte
eine anzügliche Redensart und ſchlug W., als dieſer ſich das
verbat, mit dem Glaſe derartig gegen den Kopf. daß das
Glas zerſprang und der Verletzte ſtark blutete. Er iſt drei

ochen in der Klinik behandelt worden. Denzien hatte mit
dem Hinweiſe, er ſei von Wallſchuhe zuerſt angegriffen wor-
den, gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt, die aber ver-
worfen wurde.

Gleſien, 22. Oktober. (E. B.) Ueber Klaſſenrecht,
Klaſſenjuſtiz, Klaſſenkampf wird am nächſten
Sonnabend Genoſſe Ad. Thiele- Halle in einer Verſamm-
lung im Kaſino referieren. Das gerade jetzt ſehr aktuelle
Thema ſollte jeden Arbeiter zum Beſuche der Verſammlung
Teapiaffen. Näheres wird noch durch Jnſerat bekannt ge-
geben.

Jſt der ſüße See angeſchlagen worden?
Wir brachten vor einigen Tagen die Meldung, daß auf

zwei Schächten der Mansfelder Gewerkſchaft ſtarke Waſſerein
brüche zu bemerken ſind. Die geſtern von uns veröffentlichte
Erklärung der Direktion (Beilage, 3. Seite, unter Volkswirt-
ſchaft) bringt zum Ausdruck, es ſei noch nicht feſtgeſtellt, ob
der ſüße See bei der Kataſtrophe mitwirkt. Soll etwa das-
ſelbe Spiel wiederholt werden, wie vor fünfzehn Jahren
Damals iſt das eine Auge des Mansfelder Kreiſes ausge-
ſchlagen worden. Soll jetzt das zweite folgen Auch damals
ließ man die Waſſer wochenlang laufen und ſtellte ſich ſo,
als ob man nicht genau wiſſe, woher die rieſigen Waſſer
maſſen kämen, bis es zu ſpät war, den See zu retten. Auch
jetzt wird der Waſſereinbruch auf Entleerung von Hohlräu-
men zurückgeführt, auf ſogenannte Schlottenräume. Man be-
ruft ſich dabei auf den intenſiven Geruch des Waſſers nach
Bitumen und Schwefelwaſſerſtoff. Das iſt durchaus kein Be
weis. Und da neuerdings zuerſt wurde der Waſſereinbruch
am 13. Oktober bemerkt der intenſive Geruch nicht mehr
vorhanden iſt, was der Fall ſein müßte, wenn es ſich nur
um die Entleerung von Schlotten handelte, iſt ſogar mit gro-
ßer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß jetzt nur noch See
waſſer zuläuft. Unbedingt müßten ſofort genaueſte Meſſungen
des Waſſerſpiegels und der etwaigen Bewegung innerhalb der
unteren Waſſermaſſen des Sees vorgenommen werden, um ein
ſicheres Urteil zu gewinnen. Den Aufſichtsbehörden iſt ſchon
vor fünfzehn Jahren vorgeworfen worden, ſie hätten es am
rechtzeitigen energiſchen Eingreifen fehlen laſſen. Wenn jetzt
bei Wiederholung der gleichen taſtrophe derſelbe Vorwurf
erhoben werden müßte, ſo würde das unverzeihlich ſein.

Es iſt möglich, daß die Befürchtung, der ſüße See ſei an
geſchlagen worden, unbegründet iſt. Jedenfalls hat aber nicht
nur die direkte Umgebung des ſüßen Sees ſondern die ge
ſamte Oeffentlichkeit ein Jntereſſe daran, daß dem Mangsfel
der Lande nicht auch noch das zweite Auge ausgeſchlagen
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(E. B) Bergarbeiter:
all ereignete ſich geſtern kurz vor

Der an der Kettenbahn

ein c u
h t o. nMittag auf Grube Walters

und H. wurde an der Hand ſchwer verletzt.
falls nach Halle geſchafft.

Oberſteiger auf Waltershoffnung iſt Herr Klaus, ein Mann,
der die Artikel des Volksblattes nicht fürchtet. Er amüſiert ſich
vielmehr über die Berichte. Das mag er tun, aber er ſoll
wenigſtens dafür ſorgen, daß die Mißſtände auf der Grube
verſchwinden, die das Leben der Arbeiter in Gefahr bringen.
Oder iſt er dazu nicht der geeignete Mann

Zeitz, 22. Oktober. „Die Ehre“. Schauſpiel in 4 Akten
von Sudermann, wird morgen, Donnerstag, im Preußiſchen
83 aufgeführt. Da die Schauſpielertruppe des Altenburger

oftheaters im Volksblatt nicht inſeriert, viele unſerer Leſer
aber keine bürgerlichen Blätter halten, p haben wir für dies
mal unſeren Leſern Kenntnis gegeben, damit auch ſie ſich das
obige Schauſpiel anſehen ſollen. Es iſt eines derjenigen Ten
denzſtücke, die ſo recht die Klaſſengegenſätze undder Bevölkerungsſchichten der modernen d gegenüberſtellen

Vielleicht nimmt der Wirt des Preußiſchen Hof BVeran-
laſſung, ſeinerſeits die Theatervorſtellungen in ſeinem Lokale
unſeren Leſern bekannt zu geben. Ein guter Beſuch aus dem
Leſerkreiſe des Volksblattes dürfte die Folge ſein.

Zeitz, 22. Oktober. Die Schlachtzeiten im ſtädtiſchen
Schlachthof hat der Magiſtrat für das Winterhalbjahr feſtgeſetzt:
Montag und Dienstag von 8—12 Uhr vormittags und 26 Uhr
nachmittags. Mittwoch. Donnerstag und Freitag von 9--12 Uhr
vormittags und 2- 6 Uhr nachmittags, und Sonnabend von
9--12 Uhr vormittags.

Naumburg, 23. Oktober. Die Zeitungskommiſ-
ſi on hält heule abend eine Sitzung ab.

Was einem deutſchen Staatsbürger,alles paſſieren kann! Am Abend des 5. Oktober
kam unſer Parteigenoſſe Naundorf an der Polizeiwache
vorbei. Daſelbſt hatten ſich infolge einer Verhaftung Men-
ſchen angeſammelt. Bald darauf kam ein Schutzmann her
aus und herrſchte die Angeſammelten ein paarmal im Unler
offizierstone an, ſie ſollten ſich wegſcheren. Unſer Parteige
noſſe wurde auf das Gebaren des Schutzmanns aufmerkſam,
kehrte un und wollte im Vorbeigehen nach der Nummer des
ſelben ſehen. Kaum hatte er das getan, ſo arretierte ihn den
Schutzmann mit den Worten: „Jetzt wiſſen Sie meine Num-
mer, nun können Sie auch meinen Namen erfahren“ und
nahm ihn mit auf die Wache. Am Freitag erhielt nun unſer
Parteigenoſſe einen Straſbefehl über 6 Mark, „weil ev
den Anordnungen des Schutz manns nicht
Folge geleiſtet hätte.“ Selbſtverſtändlich hat N.
gerichtliche Entſcheidung beantragt.

Oſterfeld, 22. Oktober. (E. B.) Sonntagsjäger.
Die Jagd ſoll ein herrliches Vergnügen ſein, zumal für den,
der die nötigen Mittel beſitzt. Jedoch nicht jeder Jagdbeſitzer
oder Pächter iſt ein Jäger, ſehr viele der Herren verſtehen nicht
einmal mit dem Schießprügel umzugehen. Sie ſchießen auf
alles, treffen in der Regel aber nichts oder doch nur das, was
ſie nicht treffen wollten. Die Treiber wiſſen davon ein Lied
zu ſingen. Am letzten Sonntag ſchoſſen nun auch auf Pretſchener
Flur einige ſolcher „Jäger“ Löcher in die Luft. Einer der
Herren muß wohl ganz beſonders ſchlecht ſehen können, denn
er ſchoß eine auf dem Felde beſchäftigte Frau an. Glücklicher
weiſe drangen die den Kopf der Frau treffenden Schrotkörner
nicht tief ein. Die Herren kümmerten ſich nicht weiter um die
Angeſchoſſene ſondern machten, daß ſie davon kamen. Es wäre
wohl angebracht, wenn man derartigen Schützen das Handwerk

würde. Sie richten mit ihrem Kuhfuß ja doch nur Un-
eil an.
Oſterfeld, 22. Oktober. (E. B.) Volle acht Mo

nate hat es gedauert, bis dem Genoſſen Dröbeljahr die wäh-
rend der Wahl beſchlagnahmten Gelder, die auf Liſten geſam
melt waren, zurückerſtaktet worden ſind. Es handelte ſich um
einen Betrag von 3,20 Mk. Die Liſte hatte man damals
nicht mehr gefunden, obwohl man ſie wohl ſehr gern gefunden
hätte. Da wären einem doch ſo verſchiedene Namen zu Ge-
ſicht gekommen. D. hat wegen dieſer Sache, bei welcher der
Kaufmann Hugo Gräfe eine ſehr unrühmliche Rolle ſpielte,
eine Geldſtrafe von 20 Mark erhalten. Nun werden die 3,20
Mark ihren Zweck doch noch erfüllen!

Theißen, 22. Oktober. Drei kinematographiſche
Vorſtellungen veranſtaltet im Blauen Stern Herr Wohl
fahrt-Zeitz. Alles Nähere iſt aus den Jnſeraten erſichtlich.

Merſeburg, 22. Oktober. Eine außerordentliche
Kartellſitzung findet Freitag abend in der Funken-
burg ſtatt. Sämtliche Delegierte müſſen erſcheinen. (Siehe auch

Jnſerat.)
Schkeuditz, 22. Oktober. (E. B.) Raubanfälle. Stit

kurzer Zeit treiben mehrere Unholde im Schkeuditzer Walde i
Unweſen. Jnnerhalb der lezzten zehn Tage nd nicht weniger
als vier Raubanfälle in unſerem Walde vorgekommen. Als am
Montag ein Arbeiter in angetrunkenem Zuſtande vom
Schkenditzer Jahrmarkte die Heimreiſe per Rad antreten wollte
wurde derſelde im Walde von zwei Männern angehalten. Sie
verlangten von ihm 20 Pfg. zum Nachtquartier. Als der Ar
beiter erklärte, er habe kein
eine andere Art, den hilfloſen Menſchen ſeines Geldes zu be
rauben. Sicher hatten die zwei die Trunkenheit des Ar-
beiters erkannt und meinten es nun mit demſelben recht „gut'“.
Sie packten ihn beim Kopfe und „unterhielten“ ſich mit ihm.
Bei dieſer Gelegenheit entwendeten ſie dem Radfahrer zwei
Portemonnaies mit zirka fünf Mark Jnhalt. Den Verluſt
merkte der Geprellte erſt, als die Wegelagerer verſchwunden
waren. Vielleicht gibt unſere Polizeiverwaltung einem von den
fünf angeſtellten Schutzleuten Ordre ſein. Augenmerk mehr auf
dieſen Ort zu richten, da ein Teil Einwohner jede Nacht dieſe
gefährliche Stelle paſſieren muß.

Nordhauſen, 22. Oktober. Zimmerer-Ausſtand.
Bei der Firma Holzinduſtrie vorm. Steinecke Ko. haben
40 Zimmerer wegen Maßregelung zweier Kollegen die Arbeit
niedergelegt. Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Stendal, 21. Oktober. (E. B.) Ein Eiſenbahnug-
glück, an welchem niemand ſchuld iſt. Das hieſige
Landgericht hat am 29. April den Dienſtknecht Gottlieb Trit
t e l von der Anklage der Gefährdung eines Eiſenbahntranspor-
tes freigeſprochen. T. wollte am 11. Dezember v. J. mit einem
ſchwer beladenen Wagen des Rittergutes Lupitz, der von ſechs
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eld, verſuchten die Unholde auf.
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un Jeden rden ge wurde, die Gleiſe einer Nebenbahn kreuzen. Eiſenbahnunglück in Rußland. Dienstag ſtießen bet Rabsz führer ſind bisher feſtgenommen worden. Bei den letzten Ausr: die Bahn n der fraglichen Stelle mit einer ziemlich hohen thn (Gonvernement Kielce) zwei ſegte ne zuſammen. ſchreikungen ſind im ganzen zwei Perſonen getötet

Schneeſchutzwand verſehen iſt, da Läuten ni ört und 32 Wagen wurden zertrümmert, drei Perſonen getötet und und vier ſchwer verletzt worden.z Rauch nicht geſehen wurde, weil der Zug die hnſte Strecke ſieben verwundet. Orel, 23. Oktober. Bei der Station Karatſchew wurde auf
en ohne Dampfkraft fuhr, ſo bemerkte T. den Zug erſt, als er mit r e e einen heimiſchen Perſonen und Güterzug ein Ueherfall rmit h vor in v war. Srte Weg, den Briefkaſten der Redaktion. geführt, bei dem mehrere Perſonen getötet und vjele verwunhet

ſein Wagen zu nehmen hatte, ſteil aufwärts führte und ein Noitz z wurden. ee Zurückfahren gefährlich hätte werden können, ſo trieb er die g. t e r e r er d
rte Pferde zur Eile an, um noch vor dem Zuge hinüberzukommen. ünfall erlittene Einbuße der Erwerbsfähigkeit nach ärztlicher

Dies gelang ihm nicht, denn nur die Pferde und er ſelbſt kamen Taxe entſchädigt. 2. Nach dem durchſchnittlichen Tagelohn;
nf hinüber. Der Wagen wurde von der Lokomotive zertrümmert. bei den Ortskaffen nach den Sätzen des Kaſſenſtatuts.
en Das Landgericht hat ein Verſchulden des Angeklagten nicht O. F. Die Angabe der Saaleztg. iſt falſch. Es iſt nur Von der Neuen Geſellſchaft (Herausgeber Dr. Sir
T feſtſtellen können. Die Reviſion des Staatsanwalts wurde ein Kandidat von der Gewerkvereinsliſte als Arbeiterbeiſitzer Braun und Lili Braun, Verlag, Berlin NW. 6, r
n vom Reichsgericht verworfen zum Gewerbegericht als r verkündet worden. Wir haben ſtraße 9 iſt ſoeben das Heft 17 des 5. Bandes erſchienen,

weiteres darüber bereits in Nr. 247 geſagt. das folgenden Jnhalt hat: Wilhelm Schröder Der Liberalis-
n J R. Pf. in H. Wenn die Ratenzahlungen nicht eingehalten mus in ſeiner Glanzperiode. Die paſſive Reſiſtenz derch worden ſind, kann das Geſchäft den ganzen Betrag einklagen, Eiſenbahner in Oeſtreich. (Von einem Eiſenbahner).ll Aus dem Reiche. ſobald die Zeit verſtrichen iſt, zu welcher die letzte Zahlung Margaret E. Mac Donald: Neuere Unterſuchungen über die

fällig war. Heimarbeit in England. Auguſt Erdmann: Einer von dene Berlin. Verurteilter Gattenmörder. Das Artern. Jn diefem Falle muß die Frau allerdings die Letzten. S. D. Shallard: H. G. Wells und ſeine Werke.
n. Schwurgericht des Landgerichts I verurteilte den 29ijährigen Kirchenſteuer zahlen. Sie mag nur anstreten; dann hört, wenn Hermann Heijermans jun.: Der Eindringling.

Magnus Fiſcher der angeklagt war, ſeine Ehefrau am Tege der Austritt bis Ende Dezember dieſes Jahres vollzogen iſt, Nr. 22 des Süddentſchen Poſtillon iſt ſoeben erſchienenler Weg ermordet zu haben. wegen Totſchlags unter Zubilli- auch für ſie mit Ende 1909 die Zahlungspflicht auf. und ſchließt ſich ihren Vorgängerinnen in Wort und Bild
7 mildernder Umſtände zu fünf Jahren Gefänghis, von Greppin. Die Verjährung jeder Geldſtrafe bis 150 Mark würdig an. Schmock und Bülow (Vollbild) preifen ihre Dop

z enen drei Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet tritt nach zwei Jahren ein. Doch wird die Verjährung durch pelzüngigkeit, der eine ſchreibt von rechts nach links, der gndere
er w jede richterliche Handlung unterbrochen. Dieſe wird in Jhrem egiert umgekehrt. Der Kongreß der Freiſinnigen im Zirkuser Stettin. Bei einem Feuer in Neu-Steglin bei Falle ſchon vorliegen. Machen Sie zunächſt ſchriftlich den Ein Buſch 1907 (Vollbild) und als drittes v ollbild unſer Freund

Schlawe verbrannte der Landwirt Juhnke; vier Kinder des wand der Verjährung geltend und warten Sie den Einwand Pelers auf dem Wege zur Reallivierung, aber ſrag' ich nur
as m gronr7 verletzt. ab. gut Strafen werden keine Teilzahlun, i gewährt, nur nicht wiel Ein treuer Freund und Kämpfer, Julius Motte-
n enkopf. erhafteter Mädchenhändler. auf Koſten. i s d den Senſenmann entriſſen worden, und deren Auf Veranleſimg der Berliner Kriminalpolizei wurde ein Zeit. Nur, wenn die Vaterſchaft vor a guerkagt ſich e en r Roten Poſtweiſter
n angeblicher Graf de Paſſy verhaftet. Er hatte in Berlin mit worden iſt und Feine ehelichen Kinder vorhanden ſind. Die einen ehrenden Rachruf von E, Kl. mit Photogtaphte zu wid
n der Tochter eines Biedenkopfer Polizeiwachtmeiſters ein Lie- Erbſchaft würde betragen. Geſindeord kein Grund. Si men. Die Nummer koſtet 10 Pf. und iſt in allen Parteibuch-
le besverhältnis Magen gſt, das zur Verlobung führte. Sein Nebra. Das iſt nach der Geſindeordnnng kein Erſs b 8 handlungen, ſowie vom Verlage M. Ernſt, München, zu be-m wirklicher Name iſt Max FWiwmangt Er ſoll ein gefährlicher mag ſich krank melden. Vielleicht hilft de Jhrer ziehen

Mädchenhändler ſein und ſeiner Braut verſprochen haben. ſie zum Vermieten bedurfte es bei dieſem Alter Jhrer Tochter

en r Wir nach London zu führen, wo die Hochzeit ſtatt nicht. Versammlungs Anzeigerin n ſollte. eeeeeeeeeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeer Reiße. Ein arrer als Defraudant. Die jgldienſe Stra ine be el r a t bniger Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes. Je ?orliegender Nummer werden im Jnſeratenteil ange
aus Lamsdorf wegen Unterſchlagung von 24800 Mark Pfarr- mir iſene ündigt:g h en nur rn b ſmgekelſch ſe Worſches e er r echten ArbeiterBildungsVerein, Mittwoch, 28. Oktober.

Solingen. Die lieben ausländiſchen Streik- angeſehen d ſtellten einen parlamentariſchen erſeburg, Kartell-Sitzung, Freitag, 25. Oktober.
ſ brecher. Krogtiſche Arbeiter drangen in der vergangenen des Konfliktes mit den Angeſtellten, Vorſchl Oberröblingen, Bergarbeiter, Sonntag, 27. Oktober.

Nacht wie raſend in die Wohnung des Schachtmeiſters Serties Ausſchuß zu ernennen. Wird dieſer Vorſchlag angenommen, Hohenmölſen, Sosdem. Ver., Sonntag, 27. Oktober.
ev ein und töteten ihn durch Meſſerſtiche. Der Hauswirt und ſo ſollen die Geſellſchaften auch die ſeit langem brennende Streckau, e Sonntag 27. Oktobe
ber über Serties verſcheuchten die Kroaten. Als dieſe die Frage der Tarifreform ins Rollen bringen. Das Parlament Aue b. Zeitz, Sonnabend, 26. ktober.
che äden zertrümmern wollten, wurden Revolverſchüſſe auf die ſoll den Ausſchuß aus beiden Häuſern ernennen. Bis zum a
en Arbeiter abgegeben. Die Kroaten erwiderten das Feuer. Meh- Zuſammentritt des Parlaments ſoll die Streitfrage vertagt t

er rer r 7 297 ſchwer, r r r r v werden j g e J a t 9 t.rier. n Bürgermeiſter als Revolverheld.er Dero Bürgermeiſter von CochemLand, Freiherr Raitz v. Frentz, Warſchau, 28. Oktober. Hier wurden 40 Mitglieder der Zeitz. Unſere Partei ſtrebt für unſeren Wahl
m (hoß auf ſeine Frau und traf ſie zweimal am Arm Der polniſch. ſozialiſtiſchen Partei verhaftet kreis die Errichtung eines eigenen Parteihlafkes
m, Attentäter wurde verhaftet. Die Urſache der Ehetragödie iſt Brünn, 23. Oktober. Der Redakteur des ſozialdemokratiſchen n. Ein ſolches Blatt käme aber in allererſter Reihe duch

in Familienzwiſtigkeiten zu ſuchen. Blattes Rognos, Thouzil, wurde wegen Beleidigung der Armee kſchaftlich organiſierten Arbeitern zugnos, unſeren gewerkſchaftlich org ſ tern zden Eſſen. Hpfer der Arbeit. Auf der Zeche Königin zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Von der Anklage der ilfe. Es würde nicht nur eintreten für Verheſſerungen unſererEliſabeth ſtürzte das Dach einer im Bau begriffenen Brikett Ngjeſtätsbeleidigung wurde Thougil freigeſprochen. wad Arbettsbedingengen ſondern in ihm n gen Pern-
nd fabrik ein. Ein Arbeiter wurde getötet, mehrere ſchwer verletzt. Die Chol tet hier und in e Mangel und Wofsden in mnſeren Fabriken uhd inſer München. Waſſersnot. Geſtern früh um 5 Uhr wurde Kiew, 23. Oktober. e Cholera wütet hier un ers alle Mängel und Sch

infolge Bruches eines großen Waſſerrohres der Waſſerverſorgnng Mohikew in ſo ſtarkem Maße, daß alle Krankenhäuſer und den Arbeitsſtätten kritiſiert und damit auf deren Beſ gung
h Münchens ein Teil der Vorſtadt unter Waſſer geſetzt. Die Cholerabaracken überfüllt ſind, und die Kranken in ihren hingearbeitet werden. Und welch wichtige Waffe in dieſer t
N aus dem Schlaf, geweckten Bewohner flüchteten, nur not Wohnungen gelaſſen werden müſſen. gen die Preſſe ſein kann, das haben wir doch ſchon alle

dürftig bekleidet, in die höheren Stockwerke. Das Waſſer in den Paris, 23. Oktober. Der Juſtizausſchuß hat der Kammer mehr oder minder erfahren. Wir wie wie ſehr viele Arbe
traten ſtand nahen einen erer 7 wen iſt r ſeine Unterſuchung über Abſchaffung der Todesſtrafe vorgelegt. geber eine Veröffentlichung ſcheuen. Es liegt alſo im Jntereße

4 bedeutend Die Auslauſſtelle bietet ein Bild ſchrecklicher Ver Die ſozialiſtiſche Fraktion beantragt, den Bericht auf das ſchleu aller gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, daß wir d
wüſtuns. nigſte zu beraten, damit der Agitation gegen Abſchaffung der zu einem e Kreisblatt h l

t Vermiſchtes Todesſtrafe ein Ende gemacht werde. J es J In ar t J r m gest e Dünkirchen, 23. Oktober. Auf einem Kaus Tunis t r es! Wir machen deshalb den Vorſchlag, daß nicht nuras Kunſtliche Diamanten? In der Monkag Sitzung der troffenen Dampfer wurde ein peſtverdächtiger Krankheitsfall kon mit Sammelliſten gearbeitet wird, ſondern daß die Partei

ied l r r S leitung vielleicht Marken für den Preßfonds heraus-r a mte ae hre an e en re ibt. Deſe Marken ließen ſich leichter in Fabrik und Werkr tro-chemiſchem Wege erzeugte kleine Kriſtalle vor, die alle ibt. en l y le führtbe te achrichten tatt umſetzen, ſie könnten in jedem Arbeitsraum geführer Eigenſchaften des Diamanten aufweiſen. Die Akademie be 4 J d G en Wpegahigngen derokbgeſtnn auſtragte zwei ihrer Mitglieder, dieſe Kriſtalle in chemiſcher S T ied verfeß und bei paſſenden Gelegenheiten, z gen, verausger u reekericher Hinſicht zu prüfen. Neuwied, 23. Oktober. Fürſt Wilhelm zu Wied, der frühere werden. Das Sammeln von Geldern muß unter uns jetzt
ner *Banuarbeiterriſiko. Jn Pettau (Steiermark) ſtürzte bei einem Präſident des Herrenhauſes iſt geſtern nachmittag hier ſehr rege betrieben werden. Die Marken könnten gummiertdie W eine Mauer ein, wodurch eine größere Anzahl Arbeiter geſtorben. werden, jeder Kollege kann ſie ſich in ein Buch einkleben, um
ä verſchüttet wurde. Neun Perſonen wurden ſchwer verletzt. Oktober. Jm Wahlkreiſe DaunPouenBitburg daran nachweiſen zu können, daß auch er ſeiner Pflicht nachäre ſchü et Trier, 23. uerk Bei den Ueberſchwemmungen in Malaga (Spanien) ſind ſtellte das Zentrum für die Reichstagserſatzwahl an Stelle gekommen iſt. Alſo neben der Sammelliſte noch Marken für
In 112 Perſonen ums HJeben gekommen. Dasbachs den Erbprinzen Alois von Löwenſtein als Kandi den Preßfonds, und die letzteren recht ſchnell anſchaffen.derte v erf Al- daten auf Mehrere Holzarbeiter.ie öffentlichen ruſſiſcheo ſgrieben: e di Vieh Uhrenetl daß eine Ver Köln, 23. Oktober. Sämtlichen am Bahnbau Solingen-
äh ügung getroffen ſei, in dem Muſeum Alexander III. zu Peters Muegſten beſchäftigten Ausländern wurden geſtern die Waffen Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
im urg das J r l von Maxim Gorki zur öffentlichen ind ſonſtige gefährlichen Gegenſtände g der h
um Veſ gung nicht auezuſtelen ind bei men. Angeſichts der Ausſchreitungen er ausländiſchen rOpfer des Meeres. Jn Vorient (Frankreich) ſind beim bei beſonders aber der Kroaten, wird von der Behörde die ſ 4wen dht ba halt i ded teſanten alen et net ehe acht eng hef eehtt Genoſen! Werbt ueur Abonnenten!
He untergegangen.

e Zeitz. Zeitz rbeiter-gildnngsverein zu alle a. S.S 26. d. 5-—-———W T20 e w d D Uoute M Nittwoch den 23. OktoberKaffoo ränzohen abends 9 Uhr im kleinen Saal des Volksparkes

i De e Frauen Vortragaabena,hi o Himm le t auch Gäſte willkommen ſind.Altenburgerſtraße. wo e ken Puerer dende 7 Uhr

he h Grosser Theater Kbend.Keb. Raum, Eingeführte Gäſte haben Zutritt, Kinder unter 14 Jahren

uch Triftſtraße 6. icht. Die Mitglieder können ſich Einführungskarten abholenw. Sitag: Vorſitzenden Jähnnitgz, Harzzit Freitag 7 orſtandsſitzung am 28. Oktober abends 8 Uhr. Gemiſchteri left. E. Rlehter, Schübvenſtr Fhor 5 nächſten Dienstag, ſtatt men

ger e m c]qhcehehclhc-—n Anſi ts oftlarten empfiehln Geſtorben: Gendarm a. D.ite Aas Luſt Harz 42/43 Ztandesamtliche Nachrichten. Drguns hen gerft.. 20
e HalleSüd. Steinweg2, 22. Okt. Kleine Goſenſtraße H. Handelsgen ten n Seſto r r a pahgrrelle, 55 Jahrel heutscher Metall-Arbeiter-Verband. à ind Emilie Stange (Prausnitz Königſtraße ufmannar Verwaltungsstelle Merseburg. W r e gegt n t G hnigftry n
t. Nachruf! Mackenzie Laurie (indenſtr. 79 Margarete geb. Thuns, 59 Jahrhm. n den 21. n ind S. ger h Leipzigerſtraße 12).wei nach langem, ſchwe d Jda Bartholomäuluſt Leiden unſer langjähriges a 44 und Schützenſtraße 12). HalleNord, Burgſtr. 88, 22. Okt.
den Mitgl., der Schloſſer, Kollege I Arbeiter Hahn nd e en g rhoreg re clcgr-Parar een). a 30).a Richard Volgtländer r un De ehgcher eieſe Ehre ſeinem Andenken! Einicke und Anna Bowivky ner Hoffmann 5 chardDie i 239 n r Zwingerſtraße 31 und Park- Saanerſtro e h Bager

ag, den 24. d.1 d Der u von Karlſtr. 36 r eboren: Metalldreher Hoff Wunderlich w. Zietererben aus ſtatt. Um zahlreiche Be nann S. Kellnerſtr. 5). Maurer Staatsanwalt i r hbeit kteiligung der Kollegen wird glingner S. (Klinih). Chauffeur T. (Feilftr. rb. Turow9 7 erſucht. Renle S. „Kunt. Arbeiter S reren3 Führer zBisenfliehti Die Ortsverwaltung. Beyer T. Delitzſcherſtraße 79). Maler ebe7 n Grill arzers am er c. IItärpflichüigen Schloſſer Wagner S. (Beeſener ſtraße 12). Techniker va für on ſtraße 1). Blechſchmied Bantel- er Se ren e Rene, ilkuſtrierte Pracht Ausgabe Nach den Die Beerdigung unſerer lieben mann S. (Glauchgerſtrahze 29). träger Thie 4 36),

h e ſeltenS i alle (Halberſtä „Flen Herausgegeben von Rua. r m Vekrob a enieng. et Rerdſelerbeſes aus ſatt Hueg S. Keine Ulr(chſtraße 8). Bäckers Wunder t Zw.Töcht.
Dieſe Ausgabe iſt nur erdältlich in unſerer Vor Die Kinder Wolfram. Arbeiter Koch T. Gangeſtr. 6). 1 Tag (Zietenſtraße 2).

Suennanainns, Sarg 2243 und bei A. Leopoldt, Zeitz.
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Dampfwàäeoherei, Gardinenspannerei,
Fabrik u. Kontor: Barbarasetr. 2 o Fernsprecher 2923.

Sauberste Ausführung. Grösste Leistungsfähigkeit.

8 eigene Läden: Meru 5, 23. eAnnanmeostoilen in allen Stadtteilen unä in der Provinz.

I Lostenfrele Abholung und Zustellung durch eigene Gesehirre.

V Ftact Theater alle

Direktion: Hofrat M. Richards.
Donnerstag d. 24. Oktober
39. Ab.-Verſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
2. Vorstell. im Zyklus literarlseh-

wertvoller Movitäten.
Zum 1. Male:

Wir bieten in

Grösste Auswahl in:

Kohlenkästen FeuergeràätenOfenvorsetzern Oſogerhrmen ber bleh. in le un eine grossartige Auswahl.
h rn Anf hne Ecdeachentokutr. e Die Preise sind enorm biflig-
Wärmsteinen Petroleumkannen Freitag der Otiober: gane a, S., Wim au unWringmaschinen Waschmaschinen r c r Kiit TWange etzernen Bettstellen. manchen ngee er lanne u r er
Samtliche Haus- und Küchengeräte. e

La Zoheme.leonhardt Schlesinger
m Grosse Ulrichstrasse 15/15.

Szenen aus Henry Murgers J r 7Vie de Bohème“ in 4 Bildern Gur G J ſ e, auh. ſ
von Jigg und S feDdöndle

uſik von Giacomo Puccini. I
l a d r Freitag, den 25. Oktober

Vullus &Rlch. Schneider et Apold-Theatet gr. chmein großes Lager in

empfehlen ihr reienhaltiges Lager in früh 8 Okr: Wellflelsch.
Zigarren und Zigaretten. An Snstay er. Abends: Diverse Wurst und Suppe.

Nur nog kurze Zeit Ss ladet freundlichst ein J. Streicher.Die welthe mnte zu außerordentlich billigen
aus 7 Perſonen beſtehendeh Kaffee F. Genne un ika

Walhalla Theater.
Nur noch Wenige Tage:en et lann. W Gastspiel von Garla Lingen,

Kauft J. Bernhardt, Kellnerst. 4. hervorragendste Vortrags-Künstlerin
Zum Jahrmarkt und das übrige hochinteressante

empfehle mein grosses Lager in S Zirkus- Programm.

Fand- HRan und Sctnupftadaten

Ruufhans Halle a. S.,

Leipzigerſtr. 87.
Truppe in ihren großartigentäglich frisch, in ganz vorzägliehen Qualitäten. r artigikariſchen Spielen.

G O S2 Silvareo z25 iempfiehlt gr. Ballettpantomime
Anret vermnurt ann
Telephon 736. A. d. Rabatt-Sp. V.m bayrischen Malz

e t a rr en gegen vuſten e Velierkeit

Spezial-Mischungen

en eröffnet en eröffnet

e
Drogerieder deatronommierteston Vabriken Hax Räcller, Ranniſcheſtr. 21 bestrenommiertester Firmen,

empfehle in bekannter Güte billigst. Ecke Sternſtraße.
Heinrich Froseh, Ladwig Wuchererstr. 54.

25.r r 17 Leipzigerstrasse [7-T Jachen, Albrechtköttnitz, eilt TägIlich:
Wwoen ſüertaiſten ſern u nenden n

sehr billig bei Herren- n
Knaben

Braun
Zum Jahr rnarſct

gpthte meine in Nähe des Marktes I
litäten. P SGutgeplegte Biere. Diverſe Speiſen.

Restaur. 2. TurnersehlössechenEite z und Grünſtrafze,
Inhaber: Goorg Aönob. C. W. Schrader, velehrenen, buworistischen und dramatischen hat.a Leipsigerstr. 17, zu ſoliden meh Eintritt zu jeder Zeit. Pöllig flimmerfrel.

S eine Treppe, [reis Tades Sohon seit 1887 Wochentags 4--11 Ubr,e Je Z. S hein Zeit e e eDonnerstag, den 24. Oktober 1907 Leimuekoedeneitnden, driſſen, I Te I F. I i I Teitz. Klemmern u. S. W. Vergoid iden, w Wecit AiIieerram zen em. Versllbern, ferniciein rieinerer Be Jede Woche Wecisel des Riesen-Frogramus.
n Ergebenſt ladet ein Paul Dankhoff. J Nähmaschinen ung bilis e

ſt „Schloss Wihelmshöne e ehe hen Paul ſ Me Prietonen
alle a. S. rnstr. II.e ätu n 28. Stck. e e ntee eretre e eren 2igarren Zigaretten Tabakee Sehlachite est. Keratatee rdaeneen. Fahren Mtbherers Wormlitzerstr. 109. m ges en üetall. Nerseburverstr. 36.

Emil Schneildoer, Lalkſtr. /5. S S
m Fraunl Danknoft. von en na erſeburg vh ladet ein 5 antoffel-Corè, Fläsche, ren rn Wer S Der Partei-Vorstand, Zerlin

Schlettau. Leoa äſte Breiteſtraße 3. 2 Tr. beſchloß in ſeiner DonnerstagSitzung, über den

S Die gegen die Herren R.In Egleren vie 8 r e Hochverratsprozesst e T et e 6 Uebknechtfür unſer Blatt W geſucht. Meldungen nimmt entgegen die Albert Bodejun. Gr. Klausſr. un es Mädchen gegen den enossen e net
d Expedition i n Halle. Der Dietrtktsboftor- Kokg ung en als ten f. d. ganzen eine billige MafſenBroſchüre herauszugeben.

e nen henenm Viertelj h 1 Novbr. beziehb E. Klare, Teitz, vo Grosen, ezierer. ie Volksbuchhandiunn gein e was Naumburgerſtr. 5. Delitasen, Rbiſtrate 18. Halle a. S., Harz 42/43. 2
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

dividu
andere



2. Beilage zum Volksblatt.
Br. 249.

Zu den Herbst-Kontrollversammlungen
n zu erſcheinen: 1. die Mannſchaften der Reſerve allerWeſſenauengen einſchließlich der Dispoſitionsurlauber, 2. die

jenigen Mannſchaften der Land und Seewehr j. Aufgebots,
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1895 ein
r ſind, ſowie auch genigen Kavalleriſten und reitenden

rtilleriſten, welche drei Jahre oder länger aktiv gedient haben
und in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1897 einge
treten ſind, 3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden ent-
laſſenen Mannſchaften, 4. Jnvaliden und Rentenempfänger,
ſoweit ſie der Reſerve angehören und als noch garniſondienſt-
fähig anerkannt ſind.
g len ohne Entſchuldigung hat Beſtrafung mit Arreſt zur
F; t ebenſo das Erſcheinen zu einer falſchen Kontrolle.

tärpaß einſchließlich der Kriegsbeorderung bezw. PaßnotizWukn zur Stelle zu bringen, Orden und Khrengeiches ſind

7

Jm Landwehrbezirk Halle:
Kontrollbezirk J (Kontrollplatz Halle a. S)

für die in der Stadt Halle a. S. und den eingeweindeten Vor

r e I phllwiv e Gut r beil en Mannſchaften in den Germania-Säldaher Sporthotel), Große Steinſtraße 27/28. men

Spezial-Waffen:
Am 4. November 1907, vorm. J. Nbr, für die Jahresklaſſe 1900,

22 4. 3 v I 4 1901,7 4. I7 2 11 2 1902,5 5. a 8 1903,5. 9/2 für die Mannſchaften derJahresklaſſe 1904, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
A--K beginnen,

am 5. Nov. 1907, vormittags 11 Uhr, für die Mannſchaften der
ab e ae 1904, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben

begiwinen,
am 6. Nov. 1907, vormittags 8 Uhr für die Mannſchaften der

1905, 1906 und 1907, deren Namen mit den
nfangsbuchſtaben A--K beginney,

am 6. Nov. 1907, vormittags 9/2 Ühr, für die Mannſchaften
der Jahresklaſſen 1905, 1906 und 1907, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben L beginnen.

Provinzial-Jnfanterie:
Am 7. Nov. 1907, vormittags 8 Uhr, für die Jahresklaſſe 1900,

55 7. x a 9l v 1901,T. I 1902, 78. 1903,T 88. 9/2 für die Mannſchaften derJahresklaſſe 1904, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
A--K beginnen,

am 8. Nov. 1907, vormittags 11 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahresklaſſe 1904, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
L--2 beginnen,

am 9. Nov. 1907, vormittags 8 Uhr, für die Mannſchaften der
ahresklaſſen 1905, 1906 und 1907, deren Namen mit den
nfangsbuchſtaben A--K beginnen,

am 9. Nov. 1907, vormittags 9/2 Uhr, für die Mannſchaftender Jahresklafſen 1905, 1906 und 1907, deren Namen mit den
Fnſgnggbugtaven L beginnen.

Am 25. November 1907, vormittags 8 Uhr, für alle Jahres-
klaſſen und Waffen der Reſerve aus den Ortſchaften: Böll-
berg, Burg bei Reideburg, Büſchdorf, Capellenende, Canenag,

Halle a. S., Donnerstag den 24. Oktober 1907.

Crondorf, Diemitz, Kleinkugel, Mötzlich, Peißen, ReidebSeeben, Scstdef Sticelsdorf Schöne Tornad,
Wörmlitz und Zöberitz.

Jm Saalkreis
Jn O ern, Gaſthof zum Ring, am 18. November, vormittags

2 Uhrin Gröbers, Gaſthof, am 25. November, vormittags 11 Nhr;
e Prinz von Preußen, am 19. November, vormittags

r;

in Gaſthof zum Sattel, am 19. November, nachmittags
r;

in W Swagen haus am 21 November, vormittags 10 Uhr;
in Wallwitz, Zur Birke, am 21. November, nachmittags 122/4Uhr;
in An dorf Zum Adler, am 22. November von vormittags

r an;in ſverg, am Bahnhof, am 22. November, nachmittags
2 Uhr

in Dölau, Heideſchlößchen, am 23. November von vormittags
10 Uhr an.

Jm Mansfelder Seekreiſe:
Jn S tterevorf, Zum Stern, am 15. November, vormittags

2 r.in rade Goldener Ring, am 16. November, von 12/2
r an;in Alsleben a. S., Neue Sonne, am 18. November, nach-

mittags 1 Uhr 40 Minuten
in e Zum Seebad, am 11. November von vormittags

r an;in Oberröblingen, Kronprinz, am 12. November von vor
mittags 10 Uhr an;
m Kronprinz, am 13. November von vormittags 9/2

r an;
e Wieſenhaus, am 14. November von vormittags

r an.Die Kontrollpflichtigen aus Löbnitz a. L. haben ſich in Bien
dorf (Bez.Kom. Bernburg) einzufinden.

Jm Kreiſe Wittenberg:
Jn Gräfenhainichen, Schützenhaus, am 7. November, vor
mittags 8/2 Uhr,
in Kemberg, Schützenhaus, am 7. November, nachmittags 1/2 Uhr,
in Wittenberg, Kaiſergarten, am 8. November, vormittags

9 Uhr, die Provinzialinfanterie aus der Stadt, nachmittags
2 Uhr die Spezialwaffen aus der Stadt; am 9. November,
rittags 9 Uhr, ſämtliche Mannſchaften aus den Land
orten

in Elſter, Anker, am 9 November, nachmittags 2/4 Uhr;
in Zahna, Rathausſaal, am 11. November, vormittags 8/2 Uhr;
in Hre ad Stadt Berlin, am 11. November, nachmittags

Uhr
in r Lokal Senfenhauſer, am 12. November, vormittags

r,

in eywiedeberg Schützenhaus, am 12. November, nachmittags
Uhr.

Jm Kreiſe Schweinitz:
Jn Jeſſen, Schützenhaus, am 2. November mittags 12 Uhr,

in Elöden, Gaſthof Pötzſch, am 2. Nov. nachmittags 3 Uhr.
in Seyda, n am 4. November vormittags 11 Uhr
in Oehna, Gaſth. Gumlich, am 4. Nov. nachmittags 3/2 Uhr,
in Schweinitz, Goldener Löwe, 5. Nov. vormittags 10 Uhr,
in Holzdorf, Gaſthof Krienitz, am 5. Nov. mittags 12 Uhr,
in Schönewalde, Gaſth. Padendorf, am 5. Nov. nachm. 3 Uhr,

in Wüſtermarke, Gaſthof Paſchke, am 6. Nov. vorm. 8/2 Uhr,
in Hohenbuder, Gaſth. Schmidt, am 6. Nov. vorm. 11 Uhr,
in Schlieben, Gaſth. Reichskrone, am 7. Nov. vorm. 8 Uhr,
in Herzberg, Schützenhaus, am 7. November vorm. 11 Uhr.

Parteinachrichten.
Auf dem Parteitage für beide Mecklenburg referierte

am Sonntag u. a. Genoſſe Th. Schwar z Lübeck über das
zukünftige Reich svereinsgeſetz. Jn der Diskuſſion
wurde allſeitig die Notwendigkeit betont, ein zeitgemäßes Ver
einsgeſetz zu ſchaffen. Angenommen wurde ein Antrag Herz-
feld, in Mecklenburg ein Flugblatt über das Reichsvereinsgeſetz
zu verbreiten, ſowie eine Reſolution, in der gewünſcht wird,
nach der Bekanntmachung des Entwurfs eines Reichsvereins-
geſetzes eine Konferenz der Mecklenburger Parteigenoſſen ein-
zuberufen, die ſich damit zu beſchäftigen hat.

Ueber die Verfaſſungsreviſion in Mecklen-
burg referierte Genoſſe Herzfeld-Berlin. Bisher haben von
720 000 Einwohnern nur 749 Perſonen die Macht in Händen;
darunter befinden ſich 49 Bürgermeiſter, die aber ſo gut wie
gar keinen Einfluß beſitzen. Redner ging ſodann auf die in
Ausſicht genommene Verfaſſung ein, die das Ständewahlrecht
beibehalten will und die große Maſſe der Bevölkerung rechtlos
läßt. Wir müſſen das allgemeine, gleiche und geheime Wahl-
recht auch in Mecklenburg erzwingen, und ſei es unter Anwen-
dung des politiſchen Maſſenſtreiks. Der Parteitag erklärt ſein
Einverſtändnis mit dieſen Ausführungen dadurch, daß er be-
ſechloß, von einer Diskuſſion über das Referat des Genoſſen
Herzfeld abzuſehen. Am Montag nachmittag 4 Uhr wurde der
Parteitag, der von 40 Delegierten beſchickt war, die 25 Orte
vertraten, mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.

Ein neues Parteiblatt. Jn Eſſen erſcheint vom
26. Oktober ab als Tageszeitung die Arbeiter-Zt g., ſo
zialdemokratiſches Organ für den Stadt- und Landkreis Eſſen.
Der Druck der Niederrheiniſchen Arbeiter-Zeitung, Duisburg,
die zurzeit in Dortmund hergeſtellt wird, erfolgt demnächſt
durch dieſes neue Eſſener Preßunternehmen. Es iſt eine offene
Handelsgeſellſchaft, begründet unter der Firma Gemoll u. Ko.,
Eſſen (Ruhr), Grabenſtraße 67. Als Prokuriſt der Firma iſt
der Genoſſe Wilhelm Derichs, der früher in gleicher Eigen-
ſchaft in Bielefeld an der Volkswacht tätig war, bereits am
1. September eingetreten. Jn die Redaktion treten die Ge-
noſſen Limbertz und Oſtkamp, beide bisher in Eſſen tätig, ein.
Sobald die Niederrheiniſche Arbeiter-Zeitung in Eſſen gedruckt
wird, tritt der Genoſſe Thielhorn-Duisburg noch mit in die
gemeinſame politiſche Redaktion ein.

Totenliſte der Partei. Jn Ludwigshafen ſtarb
der Genoſſe Joh. Phil. Schreiner einer der älteſten Par
teigenoſſen am Orte. Schreiner war während der Zeit des
Sozialiſtengeſetzes agitatoriſch und organiſatoriſch tätig und
war damals für die Bewegung eine unſchätzbare Kraft.

Ein Sozialdemokrat als Geſchworener. Jm Herzog-
tum Sachſen-Meiningen iſt als erſter Geſchworener der Land-
tagsabgeordneter Griffelmacher Genoſſe Weigelt aus Steinach
vorgeſchlagen und gewählt worden.

Die Runſt und die Arbeiter.
Von E. Pernerſtorfer.*)

So ſehr iſt das äſthetiſche Bedürfnis der menſchlichen Natur
eingeboren, daß es ſchon auf ganz niederen Stufen des menſch-
lichen Lebens zur Betätigung drängt. So weit zurück wir die
Geſchichte der Menſchheit verfolgen können, es hat immer Künſt
ler gegeben. Und ſie haben nicht bloß geſchaffen, weil ihre
Natur ſie trieb, ſie haben auch einem künſtleriſchen Bedürfnis
ihrer r v Befriedigung geboten, ſie haben ſoziale Funk-
tionen erfüllt. as uns an der primitiven Kunſt, an jenen oft
rohen und uns kindlich anmitenden Anfängen aller Kunſt ſo
fort beſonders ins Auge fällt, das iſt ihre innige Verbindung
mit dem Leben, mit ſeinen Nöten, ſeinen Bedürfniſſen, ſeinen
Leiden und Freuden. Je näher wir gulägr um ſo mehr
verſchwindet das Gefühl der Ueberlegenheit, das Gefühl, „wie
wir's ſo herrlich weit gebracht“, und was uns anfangs roh und
u erſchien, lernen wir bewundern als geniale und ſichere

ſte Schritte auf der Bahn in die e Höhen des Menſchen
tums. Und gegenüber der Zwieſpältigkeit unſeres heutigen

imponiert uns dieſe Einheit des Lebens der primitiven
enſchheit wie ein verlorenes Jdeal, das wir auf einer höheren

Stufe der Entwicklung erſt wieder zurückgewinnen müſſen.
Die Zwieſpältigkeit unſeres Lebens aber iſt ein Ergebnis der

wirtſchaftlichen Entwicklung. Jm primitiven, kommuniſtiſchen
Zuſtand der Menſchheit ſind für alle Mitglieder des Stammes
die Lebensbedingungen gleich. Das führt natürlich nicht zu einerGleichheit der Indibiduen, wohl aber dazu, daß die verſchiede-

nen Begabungen und Leiſtungen ſich von ſelbſt in den Dienſt
der Gemeinſamkeit ſtellen und daß jede von und in einem Jn
dividuum errungene Erhöhung menſchlichen Weſens für alle
anderen nicht bloß fruchtbar werden kann, je nachdem Umſtände
und Zufälle günſtig ſind, ſondern in gewiſſem Sinne wirkſam
werden muß, ſoweit nicht individuelle natürliche Beſchränkt-
heit ein unüberſteigliches Hindernis bildet. S

Mit dem er jenes Urzuſtandes der Menſchheit, mit
dem Entſtehen der Klaſſen beginnt die Zerreißung der Einheit
des Lebens. An die Stelle der Stämme treten die Völker und
die Staaten, die Völkerſtaaten und Staatenvölker. Und dieſe
neuen Gebilde beſtehen nicht mehr aus einer wirtſchaftlichen
und kulturellen Einheit, in pen verſchwindet die Tee
der Lebensbedingungen, es gibt alsbald Beſitzende und Beſitz
loſe, Herrſchende un el Jene, die in ausſchließlichemoder t ausſchließlichem Beſitz der jeweils wichtigſten Produk
tionsmittel ſind, entwickeln ihre geiſtige Kultur nach ihren Be
dürfniſſen, und wie ſie ſich dieſe ihr m terielles Leben regeln,
o macht es ihnen ebenſowenig Sorge, ob und wie ihr geiſtigeser ſich entwickelt. Und ſo ſehen wir, wie auf der einen

Seite nach und nach hohe geiſtige Kulturen entſtehen, während
auf der anderen Seite jede geiſtige Entwicklung ſtägniert. Dar
an ändert die Tatſache nichts, daß aus den beherrſchten laſſen
immer wieder zahlreiche Einzelne als gottbegnadete Kunſtker
ſich erweiſen. Sobald ſie nach oft aufreibenden und für ſie
zweifellos hemmenden und ſchädlichen Lebenskampf, in die
Höhe gekommen ſind, treten ſie in die oberen Klaſſen und ver-
eren oft jeden Zuſammenhang mit der Klaſſe, aus der ſie her-
vorgegangen ſind.Aas e Geſchichte der letzten
Sicherheit behaupten, daß erſt

Wird ti Monatsſchrift Der Kampf.d g ich VI, Mariaghilferſtraße 89 A.
das Jahr 6 Kronen.)

fünfzig Jahre kann man mit
der moderne Sozialismus die

i etikel dem erſten Heft der ſozial-entnehmen dieſen Artike Wir r
Bezugspreis für

Einſicht in die hier angedeuteten Zuſammenhänge gebracht hat
und daß erſt das Auftreten des international organiſierten
Proletariats die Hoffnung in die Welt geſetzt hat, daß der
heutige Geſellſchaftszuſtand der Kulturmenſchheit nicht der
Weisheit letzter Schluß ſei. Und mit der Hoffnung haben wir
auch die felſenfeſte Gewißheit.

Das moderne Proletariat jedes Volkes ſieht ſich nicht allein
ausgeſchloſſen von dem Genuß der materiellen Güter dieſer
Welt, es empfindet, je mehr es ſich entwickelt, um ſo ſtärker und
ſchmerzlicher, daß jenes geſteigerte Daſein, das uns die Kunſt
gibt, auch ein Vorrecht der Beſitzenden iſt. Es gibt kein einheit-
liches Leben der Geſamtheit mehr, weder wirtſchaftlich noch
kulturell. Vorerft kämpft das Proletariat nun, und mit vollem
Rechte, um ein materiell menſchenwürdiges Los. Auf dieſen
Kampf alle Kräfte zu konzentrieren, iſt ſeine heilige Pflicht.
„Zuerſt leben und dann philoſophieren!“ ſagten die Römer.
Aber in dieſem ſo „ordinären“ Kampfe um die Jutereh
des Magen ſtecken die „idealſten“ Dinge der Welt. Jn dieſem
Kampfe erzieht ſich das Proletariat ſeine Streiter für die Wege
zur geiſtigen Kultur. Wären unſere Gegner in ihrem Haſſe
und Unverſtand nicht gar ſo blind, ſo müßten ſie erkennen, daß
in dieſem Kampfe für alle Kulturhoffnungen gekämpft wird.

Ein unwiderleglicher Beweis für dieſe Behauptung liegt in
dem Bildungsdrang und in dem Kunſthunger des Proletariats.
Beides zeigt ſis natürlich meiſt nur in ſeinen oberſten, am
meiſten entwickelten Schichten. Aber dieſe werden von Jahr zu
Jahr ſtärker. Vor allem drängen dieſe geiſtig Vorgeſchrittenen
zu den Quellen des Wiſſens. Von der naiven, traditionellen
Kirchengläubigkeit haben ſie ſich losgelöſt, ſo wollen ſie die
Welt wiſſenſchaftlich begreifen. Dabei bleiben ſie aber nicht
ſtehen. Sie wollen nicht allein denken lernen, ſie wollen ſchauen.
Der äſthetiſche Drang regt ſich mächtig.

Jn zu befriedigen iſt aber ungleich ſchwieriger, als die Wiſſensbegierde zu fättigen. Dieſe Begierde bewegt ſich auf ein

deutliches Ziel hin. Sie geht beim ſozialiſtiſch organiſierten
Arbeiter vor allem dahin, ſeine Klaſſenlage zu erkennen, dasheißt ſich mit den Grundlagen des wiſſenſchaftlichen Sozialis-

mus bekannt zu machen. Es kann nicht oft und ausdrücklich
genug darauf hingewieſen werden, daß dieſe Bildung das erſte
und wichtigſte für den Arbeiter iſt. Denn ſie macht ihn in ge-
wiſſem Sinne ſchon, wenigſtens für unſere Zeit, zu einem gan-
zen Menſchen, das heißt zu einem, der ausgefüllt iſt mit einem
großen Lebenszweck, für den zu arbeiten in ſein vielleicht nur
allzu armes Leben Größe und Schwung bringt. Je echter und
ſtärker das Menſchliche in ihm iſt, deſto mehr wird er innerlich
weitergeführt. Hat er den Sozialismus begriffen oder hat ihn
der Sozialismus ergriffen, ſo führt ihn dieſer in ſeinem geiſti-

n Leben weiter und weiter. Denn der Sozialismus ſchließt
e großen und kleinen Probleme unſerer et in ſich und

drängt zu ihren Löſungen. Die Organiſationen der Arbeiter-
ſchaft geben dem einzelnen die Gelegenheit, dieſen Trieb nach
Wiſſen und wiſſenſchaftlicher Erkenntnis zu befriedigen. Er fin-
det in ihnen Vorträge, Kurſe, Bibliotheken. Wo immer die
Organiſationen in dieſer Beziehung mangelhaft eingerichtet
ſind, muß unabläſſig dahin geſtrebt werden, ſie auch dieſem
Ziele gemäß auszugeſtalten.

Ungleich ſchwieriger iſt es, wie erwähnt, dem erwachenden
äſthetiſchen Triebe genug zu tun. Vor allem, weil er nicht
ſo klar und deutlich auftritt. Sodann, weil er vielfach ſchon
bei ſeinem Auftreten meiſt verbildet iſt. Jn der großen Maſſe
des arbeitenden Volkes wird die Kunſt nicht wie vei den pri-
mitiven Menſchen in roher, naiver Geſtalt erzeugt, ſie er-
ſcheint entweder in ſtarren, traditionellen Formen oder ſie ſetzt
die banalſten Erzeugniſſe der bourgeoiſen Kultur in Umlauf.

Eine Ausnahme macht einzig das echte Volkslied, wo es noch
lebt, und der Kirchengeſang, wo er gut iſt. Doch gehört dieſer
wohl ſchon mehr zur ſtarren Tradition trotz allem wirklich
künſtleriſchen Werte. Man hat, nebenbei bemerkt, vielleicht noch
nicht genügend darauf hingewieſen, daß der Fortbeſtand der
Kirchen zum großen Teile darauf zurückzuführen iſt, daß ſie
weiten Kreiſen die faſt einzige, gewiß aber ſtärkſte Befriedigung
des äſthetiſchen Triebes bieten. Dieſer zum Glück unausrott-
bare Trieb, der den Menſchen erſt völlig zum Menſchen macht,
er iſt auch in den Maſſen da und drängt nach Befriedigung.
Aber dieſer höchſte menſchliche Trieb iſt am meiſten in die Jrre
geleitet worden.

Der Bewegung kann die Frage der äſthetiſchen
Bildung des Proletariats nicht gleichgültig ſein. Sie iſt eine
der höchſten en der Menſchen. So r der derr uns
Sozialiſten Stunde um Stunde in Atem erhält, unſere Bewe
gung iſt zu ſehr auf die Herausarbeitung des höchſten und voll
ſten Menſchentums r als daß wir an dieſer r vor
übergehen oder ſie als etwas Nebenſächliches behandeln könnten.

Jn der Tat hat der Sozialismus als Kampfesbewegung nie
des äſthetiſchen Moments ermangelt. Könnten wir uns dieſe
Bewegung ohne unſere Lieder denken? Jn ihnen haben die
Dichtkunſt und die Muſik Triumphe gefeiert. Aber hier iſt die
Kunſt zur Dienerin geworden. Was wir anſtreben, iſt weit
mehr: das iſt die Freude an der Kunſt um ihrer ſelbſt willen,an der Kunſt als Ausdruck höchſten Menſchentums. Nicht wie
gewiſſe Uebermoderne es meinen, die eine „Kunſt für die Kunſt“
eine Kunſt für bloße Aeſtheten wollen. Eine ſolche Kunſt er
ſcheint uns im beſten Falle als ein vielleicht intereſſantes, exo
tiſches Erzeugnis einer Treibhauskultur. Die Kunſt, die wir
wollen, ſoll eine Angelegenheit aller ſein, die aus einem begna-
deten Jndividuum fließend in die Adern der Allgemeinheit
ſtrömt. Dann wird wieder die Kunſt eine Sache des Lebens
ſein. Wie ſie nicht ſein kann ohne das genießende Volk, ſo
wird dieſes nicht ſein können ohne ſie.

Zum Genuß echter und großer Kunſt zu führen, iſt nun keine
einfache Sache. Jn den Mittelpunkten des modernen Kultur-
lebens, da gibt es freilich viele Wege zur Kunſt, und hierhaben die proletariſchen Organiſationen ſchon vielfach mit ihrer

Arbeit eingeſetzt. Aber immer konnte nur eine verhältnis-
mäßig kleine Zahl gefaßt werden, und in den Provinzen ſinddie Schwierigkeiten Pale unüberwindlich.

Aber die ſchon geleiſtete Arbeit kann uns nicht befriedigen.Je mehr wir ſortſchreiten, je größer im Proletariat die pabr

derer wird, die ihren wenn auch noch ſo beſcheidenen Anteil an
der künſtleriſchen Kultur haben wollen, um ſo r wird an
uns die Pflicht herantreten, unſeren Genoſſen auch in dieſem
ihren Beſtreben zu helfen. Ein Gebiet der Kunſt gibt es, das zu
erobern auch für den Proletarier nicht zu ſchwer iſt: die Poeſie.
Auch bei verſchiedenem Einkommen iſt es dem Strebenden heute
möglich, ſich nach und nach in den Beſitz der herrlichſten Werke
der Weltliteratur zu ſetzen. Um 20 Pfennig liefert z. B. die
Reclamſche Univerſalbibliothek eine Reihe von jetzt ſchon Tau
ſende von Heften, die neben den Erzeugniſſen der deutſchen
Literatur vieles vom Beſten aus den Literaturen aller Kultur-
völker gibt. Es ſoll auch u. a. Aufgabe dieſes unſeres Kampf-
organs ſein, unſeren Organifationen und unſeren einzelnen
Parteigenoſſen Anleitungen und Ratſchläge zu geben, wie das
Gebiet der äſthetiſchen Kultur für den Proletarier am erfolg-
reichſten zu erobern iſt. Es ſoll der Verſuch gemacht werden,
Normen aufzuſtellen und Verzeichniſſe anzufertigen, die un
ſeren Genoſſen zweckdienliche Hilfsmittel ſein können.



Gewerkſchalftliches.
Bergarbeiter, ſeid auf dem Poſten

Die neueſte Nummer der Bergarbeiter-geitung bringt an lei
tender Stelle die aufſehenerregende Mitteilung, daß ihr aus
mehreren Bezirken Nachrichten über Lohnverſchlechte-
rungen zugegangen ſeien. Den Arbeitern ſei erklärt wor
den, mit der „guten Zeit“ ſei es nunmehr „vorbei“! Die
Bergarbeiter-Zeitung befürchtet, es werde ſich das Spiel von
1900 wiederholen, wo die Preiſe für Kohlen und Briketts auf
ſchwindelhafte Höhe getrieben und die Bergarbeiterlöhne herab-
gedrückt wurden. Um dieſes zu verhindern, müſſe die Oeffent
lichkeit auf die Raub und Beutepolitik der Grubenkapitaliſten
mehr hingewieſen werden, weshalb es ſich nötig mache, ſofort
öffentliche Bergarbeiterverſammlungen einzuberufen, die ſich
mit den Fragen beſchäftigen ſollen: „Verteuern die Bergarbei
terlöhne die Kohlen Welchen Nutzen hat der Bergmann von
der guten Geſchäftslage?“ Das Wichtigſte aber ſei die Stär-
kung des Verbandes, weil nur hiermit die Verſchlechterung
der Löhne abgewehrt werden könne. Möge dieſer ernſte Mahn-
ſahegrter den Bergleuten unſerer Reviere gebührend Beachtung
inden.
Achtung, Metallarbeiter? Jn der Fabrik für Näh-

maſchinen, Fahrräder und Motorwagen von Adam Opel
in Rüſſelsheim und Mainz droht ein ernſter Konflikt aus
Zzubrechen, da die Forderungen der Arbeiter in brüsker Weiſe
ohne jede Begründung zurückgewieſen worden ſind. Darauf
haben 300 Dreher die Kündigung eingereicht. Kommt eine
Einigung nicht zuſtande, ſo werden am 2. November 1500
Arbeiter ausgeſperrt ſein. Ein Oberingenieur Monski ſucht
Arbeiter zu engagieren.

Arbeiterſekretär und Gewerbegericht. Vor dem
Gewerbegericht Jena wollte der dortige Arbeiterſekretär,
Genoſſe Güntheer, die Sache eines Holzarbeiters vertreten.
Der beklagte Fabrikant ſtellte den Antrag den GenoſſenGünther nicht zuzulaſſen, da die Arbeiterſekretäre die Ver

tretung gewerbsmäßig betreiben. Nach langer Beratung
wurde jedoch verkündet, daß G. zuzulaſſen ſei. Eine Aus
ſchliesßung würde eine Beleidigung und Herausforderung der
organiſierten Arbeiterſchaft bedeuten.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Maſchiniſten
der Hamburg-Altonger Fiſchdampfer ſind in den Streik
eingetreten, weil die Reeder die von den Arbeitern geſtellten

Forderungen abgelehnt haben. Die Ausſperrung in allen
däniſchen Zündholzfabriken, die drei Monate
gedauert hat, iſt durch eine bis 1912 geltende Uebereinkunft be
endet worden. Die Arbeit wurde ſofort wieder aufgenommen.

Der Streik des Orcheſterperſonals im Deutſchen
Theater in Prag iſt nach Bewilligung ſämtlicher Forderungen
beigelegt worden. Ueber den Platz Zürich Altſtetten-
Niederglatt iſt die Sperre verhängt für Vergolder, Po-
lierer und Rahmenſchreiner. Wegen Streiks
der Arbeiter wurde in dem großen Waſſerfluttunnel der Boden-
ſee-Toggenburg-Bahn bei Lichtenſteig die Arbeit auf unbe-
ftimmte Zeit eingeſtellt und 200 Arbeiter entlaſſen.

Unternehmerterrorismus. Wie die Köln. Ztg. ſchreibt,
haben die ausſtändigen Schreinergeſellen die übrigen Bau
organiſationen aufgefordert, ſich mit ihnen ſolidariſch zu er-
klären, und den Enteignungsvorſchlag der Meiſter, allmählich
den Neunſtundentag einzuführen, abgelehnt. Jnfolgedeſſen be-

ſchloſſen die Bauunternehmer, Architekten und Holz
ler Gegenmaßregeln. Den Schreinermeiſtern, die die For

derungen der llen bewilligt und das Zugeſtändnis nicht
zurückziehen, ſoll keine Arbeit mehr gegeben und kein Ma-
terial mehr geliefert werden.

Gewerkſchaften und Lokalliſten. Die Freie Vereinigung der
Maurer Berlins hielt am Sonntag eine Verſammlung ab, die
ſich mit der Einigungsfrage beſchäftigte. Eine Reſolu-
tion wurde angenommen, die beſagt, daß die Berliner Gruppe
der Freien Vereinigung der Maurer den vom Parteivorſtand
und Gewerkſchaftskommiſſion unternommenen Einigungsbeſtre-
bungen mit Spympathie gegenüber ſtehe und daß die Einigung
tatſächlich als angenommen gelten ſoll, wenn ſich die Mehrzahl
der übrigen Ortsgruppen für ſie erklärt

Ausland.
England. Vorbereitungen zum Kampf. Die

beiden Parteien treffen ihre Vorbereitungen, um den Kampf,
der unvermeidlich ſcheint, vorzunehmen. Die Geſellſchaften be
mühen ſich Streikbrecher anzuwerben. So ſammelt die Mid-
landgeſellſchaft ſchon jetzt Leute, die ſie vorläufig in Baracken
unterbringt. Der Nationalverein freier Arbeiter unterſtützt da
bei die Unternehmer auf das kräftigſte.

Aber auch die Arbeiter rüſten. Am vergangenen Sonntag
waren die Vertreter der ſechs Eiſenbahnergeſellſchaften in Man-
cheſter zu einer onferenz zuſammengetreten, und es wurde dort
ein weitgehende Jeſchluß gefaßt. Die fünf Gewerkſchaften, die
es neben der Amalgameted Sociéty noch gibt, haben ſich der
Hauptforderung der erſteren angeſchloſſen. Dieſe geht bekannt-
lich dahin, daß die Direktionen die Gewerkſchaften als berech-
tigte Vertreter der Angeſtellten und Arbeiter anerkennen.

Als Konſequenz davon wurde beſchloſſen, daß in Zukunft
keine Deputation der Arbeiter bei der Direktion vorſpricht, ohne
Beiſein eines Gewerkſchaftsvertreters. Der Gewerkverein der
Bureaubeamten hat beſchloſſen, den Direktionen zu antworten,
daß ſie loyal bleiben würden, daß ſie aber nur ihre eigene Ar-
beit verrichten, nicht aber den Dienſt der Streikenden über
nehmen würden.

Gerichtsſaal.
Schökkengericht.

Halle a. S., 21. Oktober.
Streit mit dem Publikum und der Polizei

bekam am 22. Auguſt ein Handelsmann auf der Straße. Als
er mit einer Tracht Bürſten und Beſen auf dem Trottoir ent
lang ging, trat ein Poliziſt. auf ihn zu und bat ihn, vom
Trottoir herunter zu gehen, da er mit ſ inem Gepäck das
Publikum ſtreife. Der Handelsmann wurde darüber ärgerlich
und rief dem Poliziſten die Worte zu: „Du Hammel, was Du
biſt, bin ich ſchon längſt geweſen.“ Er wurde wegen Ueber-
tretung und Beleidigung zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Als ein Geiſteskranker eines Tages in einer
Straße im Südviertel ſeine ſämtlichen Kleider zum Fenſter
hinauswarf, amüſierten ſich daran mehrere Bürger. Als ein
Schloſſergeſelle, der den Kranken zu ſeinem Tun noch an
gereizt haben ſollte, von einem Poliziſten zur Rede geſtellt
wurde, rief er dem Beamten eine Bemerkung zu, für die,
zehn Mark bezahlen muß.

Weil ſeine Frau ſchwer krank lag, hatte ſich
Arbeiter einen angetrunken und junge Mädchen auf der

el

n t ez 5 J

1d von 50 Pfennig und dann ſchließlich eine Mark mit
em iſe an, man möge ihn doch nicht anzeigen und ihn

e n. Der m aghm den per izngenn gege reiſt aufgetreten war, feſt, und deer iſtre Er wu zu einer e nen vor
65 Mark verurteilt.

Jm Dämmerungszuſtande wollte ſich nachts ein
Buchdrucker auf einer Promenadenbank des Widerſtandes
chuldig gemacht haben. Er war am Moritzzwinger auf einer

nk eingeſchlafen und widerſetzte ſich, als er von einem VPoli
iſten munter gemacht wurde. Man wollte ihn auch auf

rund ſeiner Wanderungen wegen Landſtreichens und wegen
ächtigens im Freien belangen. Da er aber nachweiſen

konnte, daß er von Zeit zu u gearbeitet hat und regel-
mäßige Unterſtützungen bezog, konnte von Landſtreicherei keine
Rede ſein. Jn betreffender Nacht will der Angeklagte, der
angibt, immer viel zu trinken, für 50 Pfg. Schnaps und ſechs
Glas Bier getrunken haben. Er müſſe den Widerſtand im
Dämmerungszuſtande begangen haben. Der geladene Arzt
verneinte dies aber, und der Angeklgte, der von dem Poliziſten
bei der Arretur einen Säbelhieb erhalten hatte, wurde zu fünf
Tagen Gefängnis verurteilt.

Trin

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung vom 8. Oktober. Anwe-

ſend 49 Delegierte. Genoſſe Schneider gab den Kaſſenbericht
vom dritten Quartal. Zu verzeichnen iſt eine Einnahme von
1966,76 Mark; die Ausgaben beliefen ſich auf 838,09 Mark, ſo
daß ein Beſtand von 1128,67 Mark vorhanden iſt. Beſchloſſen
wurde, die übrigen Gelder zinsbringend anzulegen.

Weiter gab Genoſſe Windau als Auskunftserteilex den Quar-
talsbericht der Auskunftsſtelle. Hervorzuheben iſt, daß in 104
Fällen an 83 Perſonen, darunter an 14 weibliche, Auskunft er-
teilt worden iſt. 24 Schriftſtücke machten ſich nötig. Bemän-
gelt wurde wiederum, daß verſchiedene Auskunftſuchende ihre
Legitimation nicht vorzeigen. W waren. 32 politiſch
und gewerkſchaftlich, 2 nur politiſch, 32 nur gewerfſchaftlich, 27
waren gar nicht organiſiert.

r ſollen jeder Gewerkſchaft 2 zugehen. Dieſe
ſind gewiſſenhaft auszufüllen. Ein Formular ſoll in der Ge
werkſchaft verbleiben, während das andere bis 15. Januar an
den Vorſitzenden des Kartells abgegeben werden muß. Ange-
nommen und zwar gegen 5 Stimmen wurde die Herabſetzun
der Zahl der Delegierten zum Kartell. Bis 200 Mitglieder iſt
ein Delegierter und für jedes weitere angefangene 200 eben-
falls ein Delegierter zu entſenden.

Zu der Einſetzung der Kommiſſion, welche die Regelung der
Verſammlungen und Vergnügen aller auf den Standpunkt der
modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Gewerkſchaften und
Vereine in der nun zu unſerer Zufriedenheit erledigten Lokal-
frage, zu erledigen hat, gibt das Kartell ſeine einſtimmige
Zuſage. Unter Verſchiedenem wird die Broſchüre Pflichten
und Rechte des Mieters von Lipinski den Gewerkſchaften em
pfohlen. Beſtellungen wird der Vorſtand entgegennehmen. Der
Vertreter der Barbiere gibt einige Veränderungen in ihrer
Organiſationsbewegung bekannt. Dem Vorſtand zur Ausglei-
chung überwieſen wird eine Differenz zwiſchen einem Agita-
tionsmitglied einerſeits und dem Metallarbeiterverband an
dererſeits. Unentſchuldigt fehlten: 3 Metallarbeiter, 2 Maler,
1 Dachdecker, 1 Handſchuhmacher, 1 Holzarbeiter. Entſchuldigt:
1 Bildhauer, 1 Bergarbeiter, 1 Buchdrucker, 2 Holzarbeiter, 2
Metallarbeiter und 2 Schneider. (18. 10.) H.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

J E Rtr an den Jahrmarſtstagen
werden zu nachſtehenden Preiſen abgegeben

tück ſortierte Toilette-Seife z 3 Schachteln Lanolin-Creme
u

S

St
Stück vorz. LilienmilchSeife 33 P
Stück LanolinfettSeife 55 Pf.
Stück Edelveilchenfett-Seife 43 Pf.

3 Stück Lieblingsblumen-Seife 43 Pf.

2 Stück Palmitin-Seife

zu ftaunend billigen Preiſen.

Viotetta- Parfümerie,
nur FFPoststrasse ſchrägüber dem Leipziger Turm.55

J n n

1 e t v 4 T Cen 3 cc

ck Ia. Blumenfett-Seife 23 Pf. 3 Stück Toilette-Vimſtein
3 Pakete Shampos

laſche Lockenwaſſer 27 Pf
l. Bartbindenwaffer m. Kamm 39 Pf.
laſche VBayrum 42 Pf.
laſche Franzbranntwein 42 z.
laſche Virkenwaſſer 65
l. Pfefferminz

Zahnbürſten, Friſierkämme, Kopfbürſten, Manicuren, Parfüms aller Art,
Puder, Geſichtscremes, ſämtliche Präparate zur Kopf, Hand und Mundpflege rosge

Zahlreiches

Merse burg
Freitag den 25. Oktober abends 8 Uhr in der Funkenburg

M äAusserordentl. Kartell Sitzung.
17 Pf Tageserdnung: 1. Eingänge und Kartell-Angelegen-

heiten. 2. Das
25 Pf. ſcheinen der Delegierten iſt erforderlich.

Klelderstoſfe

für Herbst und Winter
in nur reſz enden Neuheiten

Normalhemden

Barchenthemden,
Der Vorſtand.

ndwaſſer 406 Pf.

ökkentliche

werden hiermit eingeladen.

Oberröblingen.
Sonntag den 27. Oktober nachmittags 3 Uhr

im Lokale des Herrn Trenschel
ergarheiter Versummlung

Die Kameraden von Ober und Unter-Röblingen, Amsdorf,
Wanzleben, Höhnſtedt, Schraplau, Stedten, Erdeborn u. ſ. w.

NB. Von 7 Uhr ab: Tanzkränzchen

empfiehlt
zu allerbilligsten Preise

N. Gottheil,
r. KIauastr. 9.

Pianinos
in relcher Aurwahl, van 350 an.Der Einherunfer.

Sonnabend den 26. Oktober im Deutseheon Kaiser

Versammiung-
Tagesordnung 1. Bericht vom Kreistag. 2. Be

richt vom BVezirkstag. 3. Seſchäftsbericht re 3. Quartal.
Der wichtigen und reichhaltigen

o gdemodratecker Verein, ne

agesordnung halber iſt
das Erſcheinen aller Genoſſen und deren Frauen erforderlich.

Sozfaldemokr. Verein Streckau,
w Sonntag den 27. Oktober nachmittags 3 Uhrim Gaſthaus „Glück auf“ ß

Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Bericht vom Kreistag in Theißen,
2. Abrechnung vom 3. Quartal.
3. Verſchiedenes.

Genoſſen, beſucht die Verſammlung!
haben Zutritt. er Vorſtand.

rauen und Gäſte

Hohenmöhgen. Fozlgldem. Verein, Hodenmöben.

Sonntag, den 27. Okftober, nachmittags 3 Uhr
errn L. FuchsVBER S V i UN G.

Tagesordnung1. Bericht vom Kreistage in Theißen, 2. Bericht vom
3. Quartale. 3. Organiſation betr. 4.

ahlreiches Erſcheinen aller Parteigenoſſen erwünſcht.

Gäſte l aben Zutritt. Her Vorstand
3 Zu Engroslager Halle a. S., Breiteſtr. 30 p.Bincifacienuſäee Rabatt auf Fabrik-Liſte.

Zu unſerem am

ſtattfindenden

14. Stif
beſtehend in Gesang,

lichſt einzuladen.
Anfang 8 Uhr.

ungs
heater uerlauben wir uns alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaften höf- fertige Winter Paletots

Von nachmittags 4--7 Uhr abendsEinladungen und an ſind zu haben bei Paul Lämmer, Max Teuscher m
Kaiſer Wilhelmſtraße, Reinhold Wagner, Voigtsſtraße und in der
Bürger-Erholung ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern.

W eltz.egnggerenlbegſnlees Zeltz. C. Naereker,

Aitglicdà des Ofterländiſchen Arbeiter Sängerbundes. 3 Kiüer Rarkt 3.
Telephon 8159.

Sonntag den 27. Oktober in der P Bürger-Erholung Gebrauchte anos ges an lage

t Stimmungen Reparaturen

FF
fest

ränzohen
Der Vorstoend.,

Ohne Karte Keln Zutritt. früher 35. wer 25. M.
Kränzehen,. früher 48. jetzt 88. M.

eZur Aufklärung!
M. Schmeißers SaucenWürfel
dient nicht, wie vielfach irrtüm
lich angenommen wird, als Zu
ſatz oder Verbeſſerung für fertige
Saucen, ſondern zur urſprüng-
lichen Herſtellung derſelben ohne
irgend welche weitere Zutat.

General-Depot:
M. E. Sehaarschmiät. Tol. 7080, Es ladet freundlichſt ein

wehen ſern Fuhnn Asterſt2 ſoſon
m Fieder. Aben Il el -ell.

Wochensehrift
unter Mitwirkung der Vollsſänger Lowandoweky- Berlin. der denitsch. Sozialdemokratie

Nachdem: T AN T.
Vor Verkauf à Perſon 25 Pf., an der Kaſſe à Perſon 30 Pf. t Bio Neno Zeit zu abon

Es sollte niemand Versäumen,

mieren.,

Das Feat-Komitee.W Ueberall zu haben! W wie aire Ndonrenei,
inzel- Nummer 257f.DCGE E.alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
HMarz 42/43.

e

Straße beläſtigt. Als ein Poliziſt an ſrttt bot ex dieſem ein

der
S
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